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Das potemkui -Drama
von einem Matrosen , der dabei war ,

geschildert .
Die Jskra veröffentlicht den Brief eines Matrosen,

der Teilnehmer an der Revolte im Schwarzen
Meere war . Das Schriftstück lautet in deutscher

, Uebersetzung etwa so :
Schon seit längerer Zeit gärte es' unter der Mann¬

schaft der Marine . Man lechzt« danach, ' den Kampf zu
beginnen , und das Zentralkomitee der Flotte , dessen Mit¬
glieder der Sozialdemokratie angehörten, hatte Muhe, die
Leute zurückzuhalten . Der Plan ging dahin, einen all¬
gemeinen Aufstand hervorzurufen nach Abschluß der
Lanöver , bis dahin aber riftige Agitation sowohl unter
der Schiffsmannschaft als auch unter den Landkommandos
der Marine und in der Armee zu treiben . Einige Tage,
bevor das Panzerschiff Knjäs Potrmkin in See ging, um
an der- öden Insel Tendr Uebungen im Scharfschießen
vorzunehmen , erhielt die Organffation von der Mann¬
schaft dieses Schiffes ein Schreiben, mit der Frage , ob
es für die Sache der Revolution geboten sei, wenn der
Potemkin die Flagge des Aufftaudes hißt . Die Organi¬
sation berief eine Sitzung des Flottenkomitees ein . Nach
laugen Beratungen kam man zu dem Schlüsse : Die Ge-
iioiscii vom Potemkin werden ersucht, bis zum Schluffe
der Manöver zu warten , da auf einigen Schiffen die
Arbeit noch nicht so weit gediehen ist. Am nächsten Tage
traf die Antwort ein , die Genoffen vom Poteinkin fügten
sich den , Beschlüsse. Am 12. Juni (alten Stils ) ging der
Poreinli » in See und dampfte nach der Insel Tendr ; am
18 . ,luui begannen die Manöver der Eskadre unter Kom¬
mando des Flaggenadmirals Krieger. Am 21 . Juni

.. sollten sämtliche Schiffe sich mit dem Poteinkin bei der
Insel Tendr vereinigen. Am 15. Juni wurde ganz un«' erwartet voin Flaggschiff RostiSlaw signalisiert : „ Der
Admiral ersucht die Kommandeure, zu ihm zu kommen" ,

gleich darauf das Signal : Die Panzerschiffe Tri
Swjatiiela , Georgy Pobjedonosetz und Katharina II.
buben Dampf zu machen . " Wir Matrosen waren sehrüberi a -mt , da wir wußten, daß wir erst am 21 . in See
geh . ii laiiteu. Einige von uns behaupteten gleich, daßmit dem Potemkin passiert sei , andere meinten,es handle sich einzig um die Uebungen . Man debattierte
hm und her.

Indessen waren die Kommandeure zur Beratung zu-
sauimengetreten. Was sie verhandelten, weiß ich nicht,al>«r nach der Beratung kam das Signal : „Katharina II .
bleibt im Hafen"

. Die Ursache erfuhren wir bald : Tags
zpvor hatte die Mannschaft die beiden Gebete „ Vater
uryer" und „ Ave Maria " abgeleiert, weigerte sich aber,das dritte Gebet „Gott schütze den Zaren " zu singen ;^ ein pam Mann versuchten wohl zu finge » , die übrigen
aber niiricn und pfiffen . Als der Komniandenr kams
brachte die Mannschaft eine Anzahl Beschwerden wirt-
^ afilichcn Eharakters vor, worauf er schleunigst ver-
Wvand. Deshalb ließ man das Schiff zurück . Um
ll Uhr nachts lichtete die Eskadre, bestehend aus den
Panzerschiffen Tri Swjatitela , Georgy Pobjedonosetz ,
Dwjenayar Apostolow , dem Kreuzer Kasarsky und vier
Torpedobooten , die Anker ; Kommandeur war Vizeadmiral
Tftüchenko . Am nächsten Tage , d . h . am 6. Juni , bekamen
d» Panzerschiffe Rostislaw und Srnop Befehl, Dampf
zu machen und sich in Bereitschaft zu halten . Man
nahm Proviant auf drei Tage ein , und um 7 Uhr gingen
*

in See . Während der ganzen Zeit waren
„ 5. Offiziere sehr aufgeregt, ließen die Nase hängen und
MMertcn beständig niiteinander in den Ecken umher. Die
autgellnrten Matrosen auf dem Rostislaw , deren Anzahl
lehr gering lvar, errieten alsbald , das; e § dem Potemkin
Aelte und begannen offen zu agftieren, wobei einige
hereinfiele» ; so erging es auch mir, aber ich konnte
Vater die Flucht ergreifen. Die Agitation fand wenig»atlang, weil die meisten Matrosen nicht glauben woll-
•*?, daß der Potemkin sich auf Seite des Volkes ge¬
kegen habe. Immerhin brachten wir es so weit, daß

die Kanieraden erklärten : „Wenn er tatsächlich gegen
den Potemkin geht, werden wir unter keinen
Umständen schießen ; dort sind unsere
Brüder . " Am 17 . Juni , um 10 Uhr morgens, kamen
wir bei der Insel Tenor an, fanden aber di« übrigen
Schiffe nicht mehr dort ; fie waren in der Richtung nach
Odeffa gedampft ; wir folgten ihnen und holten str bald
ein. Die Kommandeure gingen zur Beratung an Bord
des Flaggschiffs Rostislaw . Von der Mannschaft der
Ruderboote erfuhren wir alsbald , daß der Poteinkin im
Hafen von Odessa liege, und al« die anderen Schiffe an¬
kamen, habe Potemkin fignalifiert : „Ergebt euch, oder
wir schießen."

Die Beratung der Kommandeur« dauerte kaum eine
Stunde . Die Schiffe nahmen Schlachtordnung an und
gingen mit zehn Knoten in der Richtung auf Odessa.
Um 12 Uhr tauchte die Küste auf, und wir bemerkten den
Rauch des Potemkin. Um 1 Uhr sahen wir berest » mit
unbewaffnetem Auge , was auf dem Potemkin vorging.
Bei uns wurde Alarm geschlagen , die Geschütze wurden
scharf geladen, das Deck klar zum Gefecht gemacht . Die
Mannschaft kam den Befehlen nur zögernd nach. Die
aufgeklärten Matrosen agüierten jetzt ganz offen. ES
wurden Reden gehalten beinahe in Gegenwart der Offi¬
ziere und der Spione , von denen eS auf den Schiffen
wimmelt. Die überwiegende Mehrheit der Besatzung
war mit ganzer Seele auf Seite der Kameraden vom
Potemkin. Vom Rostislaw wurde signalisiert : „Potemkin
hat Anker zu werfen" . Vom Potemkin kam di« Ant¬
wort : „Rostislaw und Tri Swjatitela stoppen di« Ma¬
schinen" . Diese beiden Schiffe waren nämlich an der
Spitze. Vom Rostislaw wurde das Signal wiederholt :
„Bor Anker gehen"

; der Potemkin wiederholte die Forde¬
rung zu stoppen und fügte hinzu : „ sonst schieße ich" .
Das half. Die beiden Schiffe stoppten, und ihrem Bei¬
spiel folgte alsbald die ganze Eskadre.

Was jetzt folgte, bin ich kaum imstande, zu beschreiben :
Ein so grandioses Schauspiel erlebt man
nur einmal und nie wieder ! Der Potemkin
geht los ! Mächtig, kühn , stolz geht er mit Volldampf
auf die ganze Eskadre von fünf Panzerschiffe » lo« I Ein
unbeschreibliches Bild . Die Geschütze des Potemkin find
auf uns gerichtet, er zielt nach uns . Jetzt fignalifiert
er : „ Die Mannschaft des „ Potemkin" fordert, daß der
Flaggenadmiral zu ihr an Bord kommet . Der Admiral
gab keine Antwort. Schon ist der Potemkin ganz nahe
herangekomnien. Jetzt geht er zwischen Rostislaw und
Tri Swjatitela hindurch . Entsetzen und Jubel zugleich
erfassen uns ! Ich griff nach einer Stütze und starrte
hinüber, ohne mich regen zu können . Auf dem RostiS-
läw erstarb alles ; wir erwarteten etwas Schreckliches,
Geheimnisvolles . Der Potemkin zieht vorüber, stolz,
ruhig, grandios . Seine Geschütz« verlassen da» Ziel
nicht. Jetzt richtet er sein großes zwölfzölliges Geschütz
auf die Kommandobrücke , wo ein Häuflein Offiziere steht ;
fie schlottern vor Angst . Als sie das Geschütz auf sich
gerichtet sehen , stieben sie wie eine Herde auseinander.
Einer von ihnen, der Midshipman Wisokasow, packt sich
am Bein und schreit, indem er davonläuft : „Mein Fuß,
mein Fuß " .

Auf dem Potemkin sieht man keine Seele ; al» wenn
e» ein Zauberschiff ist, ein Mirakel ! Rur die Geschütz¬
läufe drehen sich langsam und verfolgen ihr gewähltes
Ziel. Man sieht eS genau : Ein Revolverfchuß von
einem der Schiffe und 70 Geschosse würden diese» Schiff
in den Grund bohren. Ja ! E » war ein unbe¬
schreiblicher Anblick . Ein Traum schien e» mir,
nicht harte Wirklichkeit . Jetzt geht der Potemkin an uns
vorbei. Ein Matrose taucht auf dein Deck auf ; er gießt
einen Eimer Wasser über das Deck, schwenkt seine Mütze
zum Gruß . Wieder ist das Deck leer, wieder gleitet der
Poteinkin wie von Zauberhand geleitet weiter. Jetzt
geht er um Achtersteven des Tri Swjatitela herum und
fährt zwischen den Panzerschiffen Georgy Pobjedonosetz
und Sinop hindurch. Dort wird er mft lautem Hurra !
begrüßt . Jetzt nimmt er den Kurs nach deui Hafen ein.
Unsere Eskadre soll ihm nach , da geschieht ttwa « auf
dem Georgy : Das Schiff verläßt die Linie und geht
langsam nlit Rückdampf auf den Potemkin zu. Der
Rostislatv signalisiert : „Warum bleibt Georgy nicht in
der Schlachtordnung ?" Die Antwort lautet : „Die
Mannschaft beschließt , die Offiziere auszuschiffe » und sich
dem Potemkin an zusch ließen . " Vom Rostis-
law loird fignalifiert : „Unter allen Umständen der Es¬

kadre folgen . " Antwort : „Wir können nicht . " Jetzt be¬
ginnt auch der Sinop zu manöverieren ; bald geht er
vor. bald wieder zurück. DaS bestimmte den Admiral,
den Befehl zu geben : „ Mit Volldampf nach Sebastopol
zurück !" Ich erfuhr später, daß auf dem Sinop sich zwei
Parteien gebildet hatten : die einen wollten sich dem
Potemkin anschließen , die anderen waren dagegen ; die
letzten siegten und das Schiff ging nach Sebastopol.
Nur Georgy Pobjedonosetz schlug sich auf Seit « des
Potemkin ; warum sich die Mannschaft ergeben hat, weiß
ich nicht.

Warum haben nun die Kameraden vom Potemkin
ihr Versprechen, zu warten , nicht gehalten ? Die Er¬
klärung ist die : Am 13. Juni gingen sie bei Tendr vor
Anker ; frischer Proviant wurde nicht eingeholt, der alte
war verdorben ; im Fleische zum Beispiel waren große
Maden. Dir Mannschaft weigert« sich, von diesem Keisch
zu esse». Als trotzdem am 14. Juni von diesem Fleisch
Suppe gekocht wurde, beschloß man , sie nicht zu essen .
Zur Mittagszeit nahmen die Leut« Brot und Salz und
ließen die Suppe unberührt . Der Kommandeur, Kapitän
Golikow , kam und befahl dem Bootsmann , die Mann¬
schaft zu zwingen, daß sie effe ; der Bootsmann wieder¬
holte den Befehl, fand aber natürlich keinen Gehorsam.
Darauf kam der erst« Offizier und ließ den Tambour
Alarm schlagen. Die Mannschaft trat an. Der Offizier
hieß diejenigen, die die Suppe essen wollen, vortreten.
Einige Unteroffiziere und Gefreite traten vor, ihrem
Beffpiel folgte ein Teil der Mannschaft. Vielleicht hätten
alle sich dem Befehle unterworfen , aber der Offizier
sonderte ohne weftereS 40 Mann von denen, die noch
zögerten, ab , und gab der Wache Befehl, sie nieder -
zuschießen . Die Wache verweigerte den Ge¬
horsam ; der Offizier wiederholte den Befehl — um¬
sonst. Da riß er einem der Leute da» Gewehr aus der
Hand, setzte eS dem näcbststehenden Matrosen auf den
Leib und feuerte zwei Schüsse ab. Die eine Kugel tötete
einen auf Wache stehenden Matrosen . Da loderte es
auf : die Mannschaft griff zu den Gewehren und schoß
den Offizier nieder . Der Kommandeur verkroch
sich ; einige andere Offiziere wurden niedergemacht. Die
Mannschaft wählte Leutnant Alerejew zum Kommandeur,
ergriff die übrigen Offiziere, riß ihnen die Epauletten
ab und verhaftet« sie. Den Kommandeur fand man in der
AdmiralSkabtne , wo er sich unter die Matratzen verkrochen
hatte ; man führte ihn auf Deck und ein Matrose fragte
die Mannschaft , wie man ihn hinrichten solle ; die einen
schrien : „toti - ießen "

, andere : „hängen " ; der Kom«
inandeur wol te sprechen, aber ein Matrose rief : „Macht
Platz ! da gibt » nicht» zu reden,' und schoß ihn nieder.

Während dieses Vorgangs versuchte das Torpedoboot,
daS den Potemkinbegleitete, davonzufahren ; al» man auf
dem Potemkin die Flucht beinerne , feuert« man einen
Schuß auf das Torpedoboot ab, da» darauf wendete und
zurückging . Auf dem Potemkin glaubt « man, daß ein
Torpedo geschleudert werden soll und schoß nochmals .
Darauf erklärte die Mannschaft des Torpedobootes, daß
sie keinen Kampf wolle und kam auf Befehl an das Schiff
heran . Die» benutzten einige Offiziere, um vom Potemkin
über Bord zu springen und nach dem Torpedoboot zu
schwimmen ; sie wurden infolgedesien erschossen. Fünf¬
zehn bis zwanzig Mann sollen auf diese Weis« getötet
ivorden sein. Als das Torpedoboot sich an die Sette
des Potemkin gelegt hatte, holte man den Offizier des
Bootes an Bord, nahm ihm den Degen und verhaftete
ihn ; die Mannschaft wurde ebenfalls an Bord genommen
und durch Leute vom Potemkin ersetzt . Darauf wuschen
die Matrosen da » Blut vom Deck auf, kochten aus Kar¬
toffeln eine Suppe, machten Dampf und setzten die
Maschine instand . Dann wurde zu Mittag gegessen, wo¬
bei die verhafteten Offiziere an den gleichen Tisch gesetzt
wurden, jedoch Speisen aus der Offizierskabine erhielten.

Nach der Mahlzeit schritt man zur Wahl der Offiziere.
DaS Kommando wurde dem Leutnant Alexejew über¬
tragen ; zum ersten Offizier wählte man den Bootsmann ;
ebenso wurde der Posten des Maschinenoffiziersusw . be¬
setzt . Dann wurden die Anker gelichtet und der Kurs
nach Odeffa tingeschlagen . ^

Die Jskra fügt diesem Berichte eines Augeri -
zeugen hinzu : Die Organisation der Krim teilt
mit : Nach Rückkehr der Schiffe nach Sebastopol
wurde der Versuch gemacht , den Aufstand zu pro¬
klamieren. Der Plan mißlang , als die Kunde ein¬

traf , die Mannschaft des Georgy Pobjedonosetz habe
sich ergeben . Diese Kunde desorganisierte alles .

Nach Meinung der Organisation beging die
Mannschaft des Potemkin einen Fehler , indem r e
es versäumte , sofort die Verfolgung der Eskcu
auszunehmen , als diese von Odessa abdampfte . La
ist anzunehmen , daß in diesen: Falle die meisten
Schiffe dem Potemkin gefolgt wären und so der
Aufstand große Chancen geboten hätte .

Deutsches Kelch .
Wie Vorgesetzte bestraft werden .

Wegen Mißhandlung und Beleidigung Unter¬
gebener stand der Hauptmann Freiherr von
Hodenberg , Kompagniechef im Schützenregiment
Nr . 108, vor dem Kriegsgericht in Dresden ,
v . H . wurde an: 22 . April 1905 zum Hauptmann
befördert und erhielt die 3 . Kompagnie des Schützen-
Regiments zugeteilt .

Am Nachmsttag des 6. Juni fand auf den: Heller
Gefechtsexerzieren statt. Die Kompagnie mußte
ausschwärmen , wobei die Leute des Unteroffiziers
Löbe anstatt nach rechts nach links ausschwärmten,
so daß ein wlldes Durcheinander entstand . Darüber
geriet der Angeklagte in Erregung , er machte dem
Unteroffizier Vorhaltungen mit dem Hinzufügen,
er solle sich schänien, er sei dümmer als der dümmste
Rekrut der Kompagnie. Als der Unteroffizier
darauf entgegnete : „ Das haben wir so unter Haupt¬
mann After gemacht ! " und sich noch mit anderen
Worten verteidigte , wußte sich der Angeklagte nicht
mehr zu mäßigen. Mit den Worten : „Dumme -
Schwein , ich reite Sie in Dreck ! " ritt der
Hauptmann auf seinem Gaule auf den Unter¬
offizier zu. wandte aber das Tier noch im letzten
Augenblicke, so daß Löbe nur von dem Hinterteile
des Pferdes an die Brust getroffen und einige
Schritte weit zurückgeschleuderi wurde . Zuvor
hatte ihn der Hauptmann ein verdanrmtes Schwein
und einen verdammten Lümmel genannt . Kurze
Zeit darauf, als Löbe nicht auf Vordermann stand,
ging die Schimpferei von neuem los . „ Wenn die
Bummelei so weiter geht , breche ich euch Unter¬
offizieren den Hals ! (soll heißen : es erfolgt keine
Weiterkapitulation!) Ihr verdammten
Schweine , Ihr kommt schon nral und wollt wa-
von mir haben !" später erhielt der Unteroffizier
Löbe noch vor der ganzen Kompagnie einen strerigen
Verweis erteilt . Am nächsten Morgen mußte sich
Löbe , nachdem sich schon . zuvor Blutsperen und
heftige BruftschmerKn eingestellt hatten , krank
melden. Er ist mehrere Wochen in Lazarettbehand¬
lung gewesen, hat aber heute noch infolge der ihm
damals zutell gewordenen Behandlung Schmerzen.
„Und wenn Sie liegen bleiben , das ist mir ganz
egal !" soll der Angeklagte nach dem Anreiten ge¬
ringschätzend bemerkt haben.

Hauptmann v . Hodenberg fand außerordentlich
nülde Richter. In : Gegensatz zum Vertreter der
Anklage , der den Schuldbeweis für erbracht ansah
und Festung beantragte , und trotz de- Beweis -
ergebniffeS hielt das Gericht nicht für er
wiesen , daß der Angeklagte beim Anretten vor¬
sätzlich gehandelt habe . Es nahm nur Fahrlässig¬
keit an und erkannte wegen vorschriftswidriger Be¬
handlung und Beleidigung Untergebener aus 3
Wochen 3 Tage Stubenarre st . — Be¬
merkenswert ist noch , daß der „Herr Angeklagte" ,
der während der Verhandlung auf einem Stuhle
Platz nehmen durfte , vordem oftmals selbst als
Richter fungiert und auch über Soldaten¬
schinder zu Gericht gesessen hat .

Was soll erst von den Unteroffizieren in bezug
auf Behandlung der Untergebenen verlangt werden.

Der dnkenteich .
Sfcnimn von Gertrud Franke - Schievelbein .
81 ' (Nachdruck verbotenst

„ fFortsetzunast
- ene ließ ihre Arbeit in den Schoß sinken. Die

Haude waren ihr plötzlich lahm geworden.
Wie ein Faustschlag hatte es sie getroffen : ,Selbst -

vwrderische Gutmütigkeit' ? So sah ers an ?
«Nachher "

, sing er wieder an, „ sprach ich bei
»ober vor. Wenn man einem wer weiß wie oft« >s der Klemme geholfen hat — er ist ja immer

Kaufend Nöteri . Aber Prost Mahlzeit ! "
Ei: dunklen : Grollen erstickte seine stimme . Er

waiig die Finger so hart und gewaltsam ineinander,
j* « jsie Knochen knackten. Dann ließ er sich in

Stuhl .am Schreibttsch fallen und stützte dieEruu in beide Hände.
Das junge Weib ließ die Augen nicht von ihm.

wie erstarrt in ihr ; bloß ein Gedanke lvach
lebendig : er bereute, sie geheiratet zu haben,

jetzt tauchte etwas leise und mahnend auf :yr Frauenstolz. Er forderte, er gebot . Irgendnvas lli:mögliches , ganz Unausdeilkbares.
fu, t weul : sie ihm doch eine Last . Ihn von

bewein . .
l« batte es ja vorher gewußt. Wars nun wirklich

- ! wen ? Hatte sie , die sie ihn über alles liebte.ihn unglücklich
'«KmmZchm

" M f° » d°° f«
' weinte er, die Feder ergreifend und ein
, iinif, ausschlagend , „ da müssen mir uns also

Gevastersleuten unitun . Ich dachte,c ^otergenberg ? "
iaP . iw fragend an . Sie nickte niechanisch.ever Gott, das war doch so gleichgiltig U

trfilrf. t am den Schuster unten "
, fllhr er

► i>,
Ecw ruhig fort. „ Ist ja 'u netter Kerl -

ha^ « Abfällig. Daß wirs nur mal hinter uns
! t-m-nd JS«« ??aiet‘e *0te “ i6‘ iu

Sie wußte schon gar nicht mehr , was er meinte.
„ Was denn ?"
Er wiederholte ungeduldig seine Frage .
Und nun suchte sie hin und her in ihrem Ge¬

dächtnis. „ BodensteinS", sagte sie .
„Die alten Leute ? " fuhr er auf . „Und jetzt , im

Winter , die weite Reise ?"
Wie lieblos er jetzt mit ihr verfuhr . Sie wagte

nichts mehr zu sagen, um ihn nicht zu reizen .
Aber sie klammerte sich an diese Hoffnung. Ihr

wars , als müffe alles gilt werden, wenn Richard
nur imstande wäre, die Verhältnisse mit Boden¬
steins Allgen zu sehen . Die wußten riichts von
Verdanunen und Zerschmettern. Die hatten
ihr Vergehen rein menschlich angesehen und ver¬
ziehen .

Noch denselben Abend schrieb sie an Bodensteins
und bat sie , bei ihrem Kinde Patenstelle zu über¬
nehmen.

Und dann wartete sie und hoffte , von Tag zu
Tag , von Stunde zu Stunde .

Endlich kam — eine Absage .
Die alte Frau schrieb. Bodenstein war zu ihrem

einzigen Sohn gereist , der in der Nähe ein Gut
besaß .

Die Veranlassung zu der Reise war eine traurige .
Der blüheride, hünenstarke Mann , kaum ein Mer-
ziger , war gerade in der Erntezeit schwer erkrantt
und lag seit Monaten zwischen Tod und Leben .
Und sein Vater hatte keine ruhige Stunde gehabt
seitdent , hatte hin und her fahren müssen , nach dem
Rechten sehen in der großen Wirtschaft , und sie,
das alte Frauchen, hatte die Sorge gehabt um den
Kranken und die drei mutterlosen Söhn «.

„Ja , Kind, das waren harte Zeiten," schrieb
Frau von Bodenstein, „und du darfst es uns nicht
ubelnehmen, daß wir auf deinen lieben Brief gar
nichts haben hören lassen . Es ging aber drunter
und drüber bei uns . Was denkst du ? So ein
paar alte Gäule , die immer zusammen in Ruh«
ihren Strang gezogen haben ! Und nun soll- aus
einmal Galopp gehen , einer hierhin, der ander« dort¬

hin. Da weiß man manchmal nicht , wie einem der
Kopf steht .

„Und wenn daS Unglück — Gott verhüte es !
— wenn das Schwerste kommen sollt , daß mein
olter Bodenstein seinen Jungen in die Grube
fahren sieht — Kind, dann Hilsts nicht, dann müssen
ivir von der Drosselburg herunter . Die Pension
hat sich mein Alter fteilich lange verdient. Aber
das alte Eulennest und seine Bäume — das ist
seine Welt. Wie würde er das verwinden !

„ Wer sollte aber sonst das Gut verwalten für
die Buben, die dann ganz verlassen dastehen ?
Und der Aelteste, der Enno, ist erst zehn Jahre .

"
In all ihrer Not und Herzenssorge fand die alte

Frau doch noch Zeit , der Lene ihre Freude aus -
zusprechen über das Kind, daß es nun glücklich
da sei und so schön gedeihe , wie Lene eS schilderte.
Und sie sollten sie beide nur ruhig als ihre Ge¬
vattersleute bettachten, wenn sie auch nicht zur
Taufe hätten kommen könnem Deiln der Lene ihr
Junge sei ihnen wie ihr Enkelkiild . Und sie und
ihren Alten würde es herzlich freuen, wenn die
Lene bald einmal käine und den kleinen Hellmut
mitbrächte.

„Denn du bist ja bei uns wie zu Hause, mein
Kind, und störst nicht. Im Gegeilteil — wie ich
dich oft herbeisehne , wem : mir so angst ist, und die
viele Arbeit, und alles muß liegeil bleiben — das
glaubst du gar nicht. "

Die „schwarze Lene " saß ganz still , den Brief
in den Händen, und blickte wie erstarrt vor sich
hin.

Sie -konnte es noch gar nicht begreifen — der
Major ? Aus den Tod ? Dieser Mensch mit der
unverwüstlichen Lebenskraft, der Heiterkeit, die mit
den Lebenssorgen spielte wie der Athlet mit dei:
Zentnergewichten — der am Sterben ?

(Fortsetzung folgt .)

kleines Feuilleton .
©in« Theateraufführuug im Irrenhaus «. Die

geheimnisvollenGrenzgebiete zwffchen gesundem Menschen¬
verstand und Irrsinn taffe» e» zu, daß mau allerlei Ver¬

anstaltungen unter , den Geistesgestörten arrangiert , wie
sie sonst in ihren gesunden Zeiten Jbon ihnen besucht
wurden. Diese Zurückversetzung in eine ftühere Zeit, die
ungewohnte Atmosphäre , die Erinnerungen an ihr ein¬
stiges Leben im Licht des Verstandes austauchen läßt ,
wirken aus den Gesundheitszustand der Kranken oft
üesiernd und heilend . So hat man denn Bälle im Irren¬
haus veranstaltet und seit einiger Zeit auch Theatervor¬
stellungen von Irren vor Irren zu inszenieren versucht .

Wohl der am besten gelungene unter diesen Versuche »
ist eine Vorstellung der lustigen Operetten von Lecocq
„Die Tochter der Madame Angot" , die vor einigen Tagen
in dem großen Pariser Irrenhaus zu Saint -Anne,
das fast 1500 Unglückliche männlichen und weiblichen Ge¬
schlechts beherbigt , stattfand. Ein scharfer Beobachter
hat während dieser Theateraufführung die Schauspieler
auf der Bühne und das Publikum vor der Bühne in
ihrein Penehinen genau verfolgt und berichtet darüber
folgendermaßen:

„ Eine mit allen Vorrichtungen versehene Bühne war
unter de» Bäume » des Jrrenhausgartens aufgestellt,
alles nötige Zubehör befand sich am rechten Orte . Um
8 Uhr nimmt der Kapellmeister vor seinem Pulte Platz
mitten unter den Musikern . Bunte Lampions sind über¬
all angebracht und vermischten ihr farbiges und unge-
ivisies Licht mit der blendenden Helligkeit der elektrische»
Bogenlampen. In den ersten Reihen sitzt die Menge der
Eingeladenen, die alle begierig sind , einem so seltenen
Schauspiel beizuivohnen . Hinter ihnen, durch aufge¬
spannte Stticke abgetrennt, sitzen die unglücklichen Be¬
wohner dieses Hauses , sorgfältig bewacht und stetig im
Auge behalten von den Wärtern in weißer Weste und
den Wärterinnen i » kleinen weißen Häubchen. Auf der
einen Seite sind die Männer, aus der anderen die Frauen .
Ne der alle diese Gesichter scheint eine große Neugierde
sich zu verbreiten.

Man hat natürlich nur diejenigen Kranken zugelassen,
deren Wahnsinn noch nicht in einem fortgeschrittenen
Stadium sich befindet . Die Tobsüchtigen und die Ge¬
fährlichsten sind in ihren Zelle » eingeschlossen. Die Un¬
glücklichen allein haben wir vor uns, bei denen das Em¬
pfinden eines geistigen Lebens noch nicht völlig abge¬
stumpft ist und die den Wunsch haben, für einige Stunde »
ihre fixen Ideen und sonderbaren Vorstellungen zu ver¬
gessen. Einige entzückende, von tiefer Trauer beschattet«
Gesichter von jungen Frauen finden sich neben verwüstete»
unir zerwühlten Physiognomien. Sie sind sehr ruhig,
sehr gesetzt , diese Halbverrückten » wie eingeschüchtert unter



wenn die „ Gebildeten * im Heere, die Offiziere , fich
derart benehmen. Und die geringe „ Strafe " kommt
einem fast wie eine Prämie auf die Heldentaten
des Hauptmanns vor.

Wen « der Kaiser reist !
Wilhelm U . will am 9 . August Gnesen besuchen .

Die Stadtverordneten -Versammlung von Gnesen
bewilligte in geheimer Sitzung einen Kredit von
r « « « v Mk . zur Erzeugung der üblichen dekora¬
tiven Hurrastimmung .

Die Gemeindeabgaben von Gnesen betragen
183 Proz . , mit der Schulsteuer 155 Proz . Was
kommt's da auf 20000 Mk . für ein paar Stunden
öden Gepränges an ! —

Mafinahmeu gegen die Fleischnot .
Aus Elberfeld wird gemeldet : Die hiesige

freisinnige Partei beschloß , die Stadtverordneten zu
ersuchen , wegen der Fleischnot beim Bundesrat und
Reichstag dieAufhebungderGrenzsPerre
zu beantragen . _ _ _

Badifcbe Politik .
Ans die Schanze « , Herr Wacker !

Etwas Unerhörtes ist abermals geschehen . Ein
zweiter Brief eines katholischen Geistlichen sei im
nachfolgenden der Oeffentlichkeit übergeben :

„ Nachdem ich lange genug zugewartet habe , um
z .i sehen , was auf meinen Artikel, betr. den Cölibat

er kathol. Geistlichen, Sachliches erwidert werde,
muß ich gestehen, aber nicht bloß ich , sondern jeder
vernünftig denkende Mensch , daß nichts Stichhaltiges
gegen meine Behauptungen und meinen Vorschlag
vorgebracht wurde ; groß waren alle , die sich damit
befaßt, in öden Schimpfereien und böswilligen
Verdächtigungen und Verleumdungen . Diese über¬
laste ich der Oeffentlichkeit zur Aburteilung , zumal
wenn sie stammen von verheirateten Redakteuren,
die in diesem Falle am besten schweigen , um nicht
törichtes Zeug zu schwätzen . Ich gehe nur auf das
ein, was zur Sache gehört : Die Geistlichen des
Landkapitels Wiesental sind eifrig folgsam der
Aufforderung des episcopus in politicis , wohnhaft
in Zährigen , der sich nunmehr auch als episcopus
in religiosis geriert, nachgekommen.

Wenn sich ihre Resolution gegen meinen Artikel
wendet , dann ist sie inhaltlich falsch . Nichts Nn-
dogmatischcs findet sich in demselben. Der Cöl.
lst kein Dogma ; wenn er in passender Weise ab¬
geändert wird, so wird dadurch keine Lehre der
Kirche alteriert . Richtig hat die Straßburger Post
den character indelebiiis als das einzige entgegen¬
stehende Hindernis aus meinem zuerst an sie ge¬
richteten Schreiben erkannt ; aber auch dieses ist
nicht unüberwindbar , wie die Geschichte des Cöl.
überhaupt und seine Handhabung im Orient ins¬
besondere, so wie die Versuche der letzten Jahre in
dieser Hinsicht in Südamerika beweisen.

Das Lächerliche und Blamierende an der Auf-
forderung des Allgewaltigen von Zähringen , sowie
an der großen Eile des Herrn Dekans von
Säckingen, dieser Aufforderung nachzukomnien, ist
das , daß man die Inquisition des Mittelalters
aus den : Grabe wieder hervorruft. All diese Ge¬
schichten haben mich nur bestärkt in der energischen
und rücksichtslosen Durchführung meines schon lange
gefaßten und nach allen Seiten erwogenen und
durchdachten Planes , der überdies durch langjährige
Reisen im In - und Ausland und durch diesbezüg¬
liche Studien die Erfahrung zur Grundlage hat.
Ich werde daran ruhig Weiterarbeiten, mag der
allgewaltige Zeus donnern und blitzen .

Der oberste der Götter hat auch bekannt gegeben,
daß nichts für ihn depriniierender gewesen sei seit
Jahren , als diese Affäre , wohl deshalb , weil ein
kath . Geistlicher sich an ein sozialdem. Blatt ge¬
wendet hat. Ich habe das einzig und allein getan ,
um eine Einrichtung zu geißeln , die in ihrer
törichten Härte soviele Opfer fordert .
Prinzipiell stehe ich der Sozialdemokratie geradeso
fern wie Herr Wacker, und bin ein ebenso überzeugter
Zentrumsmann ; aber ich betrachte die anderen
Parteien als Werkzeuge in der Hand Gottes , damit
das Zentrum , das auch aus Menschen besteht, nicht
allzu übermütig wird.

Zum Schluffe halte ich alles aufrecht , was ich
im ersten Artikel geschrieben , in seiner ganzen
Schärfe , und bemerke , daß es bloß der Anfang
war von dem , was nunmehr folgen wird, je nach
Zeit und Umständen. Zugleich möchte ich den
Herren raten, ettvas mehr doucement vorzugehen
und mich nicht durch neue Schimpfereien und Ver¬
dächtigungen zu reizen , daß ich vom Leder ziehe
und ohne Rücksicht auf Personen Sachen an die

den gebieterischen Blicken ihrer Wärter . An der Rampe
der Bühne flammt das elektrische Licht auf und badet
die ganze hübsch hergerichtete Szenerie in Helligkeit .
Las Orchester setzt mit den ersten Takten der Musik ein .
Die leichte und lustig prickelnde Musik tanzt über die an¬
dächtig lauschende Zuhörerschaft hin. Nun fangen die
Künstler zu singen an und beginnen ihre Rollen zu spielen .
Es ist erstaunlich , wie gewandt und geistvoll sie alle
ihren Part durchführen . Alles ist vorzüglich geregelt,
die Massenszenen , wie der Ball im dritten Akt und der
Eintritt des Chors der Verschworenen , sind ausgezeichnet
einstudiert. Die Chöre gehe» in glänzender Weise mit
dem Orchester zusammen und das sehr zahlreiche Personal ,
das in dem Stück vorkommt , läßt nichts zu wünschen
übrig.

Für den Beobachter ist das Schauspiel im Parterre
freilich interessanter als auf der Bühne. Trotz des
Halbdunkels, das über dem den Kranken reservierten
Teil des Zuscharerraumes ausgebreitet ist , kann man
doch deutlich ihre Gesten und ihre Bewegungenbeobachten .
Ter wohltuende und beruhigende Einfluß der Musik
macht sich in diesen unidüsterten Seelen und diesen zcr-
rütcerten Gehirnen deutlich bemerkbar. Bisweilen scheint
ein Aufglänzen der Vernunft ihre groß geöffneten Augen ,
die so ausdruckslos vor sich hinstarren, zu beleben . Es
ist nur ein jähes Aufflackern, ein monientaner Blitz , aber
v elleicht kann diese schnell erstorbene Flamme eine
.Vorgenröte in der Nacht des Wahnsinns bedeuten , der

sie erhellende Sonne der Vernunft nachfolgt .
Ter Direktor der Anstalt, Maurice Guillot, äußerte

fich dahin, daß das Theater einen wichtigen Faktor in
der Heilung der Geistesgestörten bilden könne und schon
einige günstige Resultate gezeitigt habe. Die Zer¬
streuungen, die Ruhe, die relative Freiheit der Bewegung
tragen dazu bei. Natürlich handele es sich nur um
leichtere Fälle des Wahnsinns ; für die schwereren gäbe
es leider keine Heilung. — Am Ende des zweiten Aktes
wird die Heiterkeit allgemein, die Künstler scheinen von
ihrem Erfolg wie berauscht . In diesem Augenblick nähert
fich mir ein junger Mann von sympathischem Aeußeren .
„Ich bin der Souffleur," sagt er, « Sie können sich gar
nicht vorstellen , wie oft ich die Gedächtnisschwächen bei
einzelnen der Schauspieler korrigieren muß. " Ich merke,
daß es ein Kranker ist. Er erzählt mir, daß er seit zwei
Jahren in Saint -Anne festgehalten wird, obgleich er
völlig gesund sei. «Das kann ich Ihnen damit beweisen, "
fügt er hinzu, «daß der Direktor mich in seinem Bureau
beschäftigt und die Kranken alle einschreiben läßt . " So
spricht er immer weiter.

Unter allgemeinem Beifall endet daS Stück . Vor
einem Büfett treffen fich Schauspieler und Geladene.Man beglückwünscht die Künstler, die vergnügt ihr Glas
Lhampagner auf das Wohl des Direttors leeren. Lang-

Oeffentlichkeit ziehe, denen zwar das Gesetz und Redner »,
Gericht nichts anhaben kann , die aber manche Leute
noch mehr deprimieren würden . Wenn einige
wähnten , ich würde es nicht mehr lange in den
Reihen der Kirche aushalten , so sei dazu bemerkt,
daß ich vielleicht tiefer die Wahrheit meiner Kirche
einsehe als diejenigen , welche das behaupten . Selbst
wenn eine Milderung des Cölibats eintritt , so
werde ich nie heiraten ; denn ich halte mich dafür
für zu alt . Aber gerade deshalb kämpfe ich um
so eifriger und opferfreudiger für eine hochwichtige
Sache . Später mehr !"

Der Brief spricht für sich ; wir sehen davon ab,
gegen einige Anschauungen, die wir nicht teilen , zu
polemisieren . Das Gewerbe haben jetzt die Zen
trumsjournalisten zu üben.

Unser „ Milchgedicht " .
Die Leser des Volksfreund wird es vielleicht

doch interessieren , welches heitere Schicksal das in
einer Nummer der vorletzten Woche erschienene
„ Milchgedicht" im schwärzlichen Taubergrund und
der Amtsstadt Tauberbischofsheim noch erlebt hat.
Seit einigen Wochen tobt nämlich in Tauber¬
bischofsheim ein mörderischer Milchkrieg. Der unter
geistlicher und sonst nahverwandter Aegide segelnde
Bauernverein setzte den Milchpreis ohne weiteres
von 12 auf 16 Pfg . hinauf . Darob entspann sich
zwischen einem Mitarbeiter des Wertheimer Amts¬
verkündigers und dem kohlrabenschwarzenZentrums¬
blättchen , dem Tauber - und Frankenboten , ein
Streit , der, wie dies ja bei der Sorte üblich ist,
von dem letzteren, abgesehen von einem offenbar
inspirierten Gegenartikel eines Bauern im Amts -
verkündiger selbst , in unverschämter Weise auf das
persönliche Gebiet gezogen wurde.

Nun wurde das „ Milchgedicht" des Volksfreund
mit einer anderen Ueberschrist im „ Wertheimer "
abgedruckt , was den heißblütigen Ultramontanen
in eine solche Berserkerwut versetzte, daß die Milch
seiner frommen Denkungsart , wahrscheinlich wegen
des hohen Preises und der entwickelten Hitze , ge¬
rann und sich in gärend Drachengift verwandelte ,
das er jetzt täglich in seinen Spalten zum Gaudium
aller Lesenden über seinen Gegner verspritzt . Wir
haben aber nicht den geringsten Anlaß , für diesen
etwa ein Wort zu riskieren . Und das hat nämlich
seinen Grund darin , weil diese beiden grimmen
Milchkämpen, der Zentrums - „ Redakteur" und sein
Gegner , der selbst auch Zentrumsmann ist, schon
miteinander Wallfahrten gemacht
haben sollen !

Aber, werden die Leser fragen , weshalb gerieten
sich denn die Beiden eigentlich so fürchterlich in die
Haare ; was ist denn der politische Hintergrund der
Sache ? Man munkelt so allerlei . Das Zentrum
wird gouvernemental (regierungsfähig ) . Die „ Po -
litik der kleinen Mittel ", die die Regierung der
Landwirtschaft gegenüber anwendet , wird auch da
fleißig betrieben . Vier Pfennig mehr für den
Liter Milch macht zufrieden. Der Landbezirk
profitiert selbstverständlich auch nach und nach von
dem Tauberbischofsheimer Milchauffchlag.

So hilft man dem „ notleidenden " Bauer . Für
Arbeiter hat man — salbungsvolle Worte übrig .

I. andlagswablbenegung .
hi

kratij

Ettlingenweier » 8. Aug . Am verflossenen Sonntag
fand hier cm Gasthaus zur Krone eine sozialdemo¬
kratische Vertrauensmännerkonferenz für
den 89. Landtagswahlkreis statt, während gleiche
zeitig die Dchäflein de» kath . BolkSvereinsim Lamm tagten,Dem an die Konferenz sich anschließenden Vortrag «
unseres Kandidaten Lutz wohnten von gegnerischer Seite
u . a . auch Herr Hauptlehrer Feigenbutz von Ettlingen-
weier und Herr Betriebssekretär Santo von Ettlingen
an . In der Diskussion betonte Herr Feigenbutz , ein von
wahrhaft liberaler Gesinnung erfüllter Mann , daß
er selbst auf die Gefahr hin, von den Zentrumsanhängern
verdächtigt zu werden, sich als Bürger und Beamter sein
gutes Recht wahre, an gegnerischen Versammlungen teil¬
zunehmen , und so auch an dieser sozialdemokratischen ,
zumal er dabei daS Vergnügen habe, in dem Redner
und Kandidaten einen alten und guten Bekannten zu be¬
grüßen, mit dem er schon vor 28 Jahren auf freund¬
schaftlichen Fuß zu stehen gekommen sei . Er schloß sich
rückhaltlos der Kritik an, welche Genosse Lutz an den
Nationalliberalen geübt hatte, erörterte in sehr ein¬
gehender und interessanter Rede die Lage des badischen
Lehrerstandes und der Volksschule und betonte schließlich
das volle Vertrauen der badischen Lehrerschaft gegenüber
der Sozialdemokratie, daß diese mit all ihren Kräften
bestrebt sein werde, bessere und würdigere Verhältnisse
für Lehrer und Schule zu schaffen. Nicht 5 Prozent der
badischen Lehrer — so rief der Redner aus , haben
in dieser Beziehung kein Vertrauen zur sozialdemokratischen
Partei ! Auch die Ausführungen des sozialdemokratischen

daß die katholisch« Konfesston durchaus nicht !
die Zugehörigkeit zur Zentrumspartei bedinge , sondern
daß ein frommer Katholik eigentlich gar nicht Anhänger
deS Zentrums , so wie es sich mit der Zeit entwickelt
hake, sein könne, bekräftigteHerr Feigenbutz als durchaus
richtig. So wurde denn auch ihm wie dem Referenten reicher
Beifall der Versammlung zuteil.

Nun aber änderte sich das Bild, und zwar in sehr
unliebsamer Weise. Als der Vorsitzende schon im Begriff
>var , die Versammlung, welche bereits über 2 Stunden
gewährt hatte, zu sckließen, nahm der Vertreter der Partei
für « Wahrheit, Freiheit und Recht" (lies : Lüge , Knechtschaft
und Unrecht), Herr Betriebssekretär Santo , noch das
Wort und entfesselte bald durch seine leichffertigen
und unrichtigen , um nicht zu sagen unwahren Be
hauptungen einen solchen Sturm der Entrüstung, daßHerr
Santo es schließlichvorzog , anstatt weiterzureden, mitseinem
Begleiter den Saal zu verlassen . Wenn es einerseits sehr
bedauerlich ist, daß unsere Genossen sich von ihrer Ent¬
rüstung hinreißen ließen, rin Beispiel der Unduldsamkeit
nachzuahmen , wie es ihnen seit vielen Jahren von seiten
der bürgerlichen Gegner gegeben wird und wenn sie
ihrem Haß gegen Zentrumslügen und Frechhrtten allzu
drastischen Ausdruck gaben, so ist eine derartige Handlung»
weise einem Gegner gegenüber, wenn auch nicht entschuldbar ,
so doch begreiflich , der unter anderem Blödsinn, hervor
gegangen au» der Zentrumslügenfabrik in Märkisch-Glad-
bach, folgenden verzapfte: «Die Sozialdemokraten haben
für das Jesuitengesetz im Reichstag gestimmt und das
Bündnis der Sozialdemokraten mit den Nationalliberalen
ist schuld daran , daß die badischen Katholiken keine
Männerklöster erhalten !" —

Mit der Versammlung in Ettlingenweier hat nunmehr
die sozialdemokratische Agitatton im 39 . Landtagswahl¬
kreis energisch eingesetzt. Herr Santo , der Zentrums¬
agitator , hat also Gelegenheit, noch öfters mit unseren
Genoffen ein Tänzchen zu wagen. Diese werden dann
eben einem solchen Gegner mehr Geduld zeigen und Herr
Santo wird sein Redekonzept fich wesentlich von einem
kundigeren Thebaner korrigieren lassen müssen, sonst wird
er einmal schwer damit hereinfallen. _

Soziale Rundfcbau.
Arbeiterwohlfahrt .

Die zum Schutze der Steinarbeiter erlaffene Bunde»
rats -Verordnung vom 20. März 1902 umfaßt leider bloß
Steinbrüche und Steinhauereien ; die Marmor - und Granit
schleifereien , ebenfalls die Kunsfftein -Fabriken find in
dieser Verordnung nicht mit inbegriffen, trotzdem in der
Denkschrift der Steinarbetter an den BundeSrat nachge¬
wiesen wurde, daß diese Spezialberufe, wie : Marmor¬
arbeiter , Marmorschleifer und Granitschleifer zu einem

S
roßen Prozenffatz der Steinarbeiter -Krankheit (Lungen-
hwindsucht ) preisgegeben find . ES find nun schon drei

Jahre seit Erlaß dieser Verordnung dahingegangen, und
man sollte meinen , in dieser Zeit hätten die einzelnen
Regierungen Maßregeln ergreifen können , um die Vor¬
schriften einigermaßen durchzufuhren . Doch dies ist nicht
der Fall , man nimmt eben zu viel Rücksicht auf dar
Unternehmettum ; ob es bei den Arbeitern auch so wäre,
bleibt dahingestellt (wir brauchen bloß ans Steuerzahlen
zu denken). Die Situation - Berichte vom 10. Gau des
Steinarbeiter -Verbandes , der fich über den Odenwald,
Schwarzwald , Pfalz , sowie einen Teil des badischen
Oberlandes verbreitet, stimmen durchweg darin überein,
daß die Bundesratt -Verordnung durch die Organisation
erkämpft werden muß. Wie mag eS erst da auSsehen ,
wo kein« Zahlstelle besteht ?

Der Bericht stellt z. B. fest, daß in dem größten Be-
trieb deS Odenwaldes, Firma Kreuzer u. Börinaer , noch
die 1 lstündige Arbeitszeit herrscht (Vorschrift 9 Stunden ),
in den übrigen Betrieben 10 Stunden ; diese Firma er«
klärt auch frei und offen, daß fie einen Arbeiter, der sein
Koalitionsrecht ausübt , nicht duldet. Aehnlich find die
Berichte von Kaiserslautern, Neustadta . d. Hardt , Landau,
Mannheim , Söllingen , Karlsruhe , Speyer
und Dürckheim.

Der Musterbetrieb von allen scheint aber in L a n d a u
(Pfalz ) zu sein. Dieser Betrieb (Saalbau ) , auSgeführt
von der Firma Böller, Inhaber Groll aus Worms,
gleicht schon mehr einer Wüste, nicht aber einem Stein¬
metzplatz. In der größten Hitze müffen die Steinhauer
ohne Schutzdach das hatte Sandsteinmaterial bearbeiten,
das schon mehr dem Grantt mit bezug auf Bearbeitung
ähnelt. Der 8 4 der Allgemeinen Bestimmungen lautet :
ür die im Freien arbeitenden Steinhauer müffen zum
Schutze gegen Unbilden der Witterung entweder Schutz¬

dächer über den Werfftücken oder Arbeitsbuden errichtet
werden ; letzter« ist wohl vorhanden, aber reicht noch
lange nicht der Arbeiterzahl gemäß aus . Auch die Früh¬
stücksbude entspricht nicht den Anforderungen, ebensowenig
die Bedürfnisanstalt ; von Gesundheitspflege und Anstand ,
wie der 8 2 vorschreibt , absolut keine Rede . Auch die Ab¬
löhnung der Arbeiter ist eine miserable, von Härtezu-
schlag gar keine Ahnung, kurz und gut, auf diesem Platz
findet die Behörde, sowie die Fabririnspektion genügend
Arbett. Geschieht dies aber nicht, dann werden wir
andere Wege einschlagen müssen ! Jeden Betrieb aufzu¬
führen, wäre nötig, es muß konstatiert Iverden , daß sich
immer dieselben Mißstände fesfftellen lassen ; deshalb ist
es der Fabrikinspektion anheimgestellt, in ihren Bezirken
selbst mit Hilfe der Polizeibehörde Wandel zu schaffen.
Die Organisation , respekttve die einzelnen Zahlstellen
sind gerne bereit, die Vermittlung zu übernehmen. Zu
den Marmor - nnd Granitschleifereien in einem zweiten
Artikel .

sam schlägt die große Anstaltsuhr Mitternacht. Die
Kranken ziehen sich, von ihren Wärtern begleitet, in die
Schlafziminer zurück .

8 . 1t . In H a m b u r g hat , wie dortige Blätter
berichten , ein dort lebender Schneidergehilfe aus Ungarn,Samuel Baruch , ein raffiniertes Gaunerstück voll¬
führt . Die Fischerboote der Unterelbe führen auf dem
Schiffskörper das Unterscheidungssignal 8 . 8 . und die
Nummer. Darauf baute Samuel Baruch seinen Plan ,als er die Tochter eines süddeutschen Gastwirtes , die in
Hamburg fich im Haushalte vervollkommnen wollte,
kennengelernt und sich mit ihr verlobt hatte . Es hatte
sich ihr gegenüber als Kaufmann ausgegeben, ohne sich
auf nähere Auskünfte einznlaffen . Vor einigen Tagen
holte Herr Baruch seine Braut ab und erklärte, heute
wolle er ihr einmal „ seinen Betrieb" zeigen . Die LiebeS -
leute fuhren von den St . Pauli -Landungsbrückenaus nach
Blankenese . Auf der Tour lagen zwanzig bis dreißig
Fischerboote , die alle die weithin leuchtenden Buchstaben8 . 8 . zeigten. Stolz deutete Herr Baruch auf die Fahr¬
zeuge und erklärte dem jungen Mädchen , dies alles sei
sein Eigentum. Voller Entzücken fiel die Braut dem
reichen Bräutigam in die Arme .

Nach Hause zurückgckommen, schrieb sie bis tief in die
Nacht hinein einen Brief an die Eltern, in dem sie ihnendas ihr widerfahrene Glück mitteille. Darauf meldete
der Vater seinen Besuch an, und am vorletzten Samstag
kam er. Samuel Baruch fuhr am Sonntag wieder mit
ihm nach Blankenese und zeigte ihm sein schwimmendes
Vermögen. Der Wirt , der von Schiffahrt keine Ahnung
hatte , glaubte alles . Die Hochzeit wurde verabredet .

Bei paffender Gelegenheit brachte der Schwiegersohn
vor, er könnte von der Konkurrenz zwei neue Boote
für 10000 Mk. kaufen , aber sein ganzes Geld stecke in
seinem Geschäfte . Bereitwilligst stellte der Schwieger¬
vater das Geld zur Verfügung, das , so wollte es dcr
Schwiegersohn, als Hypothek eingetragen werden sollte .Das Geld Ivar bald zur Stelle und dem Samuel Baruch
ausgehändigt . Er mahnte seinen Schwiegervater , am
andern Morgen pünktlich vor dem Amtsgerichte zu sein,um die Eintragung der Hypotheke vorzunehmen. Der
zukünftige Schwiegervater wartete auch Stunde um
Stunde , unterdessen hatte aber Samuel Baruch mit dem
Gelde das Weite gesucht.

Die dritte Million . Wenn der Zuzug nach Berlin
in den nächsten Monaten so andauett , wie er zu Anfangdes Jahres eingesetzt hat, wird Berlin bald die dritre
Million überschritten haben. Im Anfang deS Jahrc »
zählte Groß -Berlin rund 2 886 000 Einwohner, nach Ab-
lacif des ersten Halbjahres bat sich dies« Zahl um 88 000
vermehrt, sodaß Groß -Berlin letzt etwa 2 940000 Ein¬
wohner zählt : bis zur dritten Million fehlen also nur
noch 60000 Einwohner. Di« dritte Million könnt« als«

Ende dieses Jahres beziehungsweise Anfang des nächsten
JahreS erreicht werden, also ein Jahr später, als Berlin
zwei Millionen Einwohner zählte. Die Volkszählung am
1 . Dezember d . I . wird zeigen , wie viel oder wie wenig
noch zu der dritten Million an Einwohnern fehlt, oder
ob sie schon überschritten ist.

„ Gesellschaftsmoral " .
AuS der Münchener Jugend .

O lieb , so lang du lieben kannst ,
Heute den und den und morgen den !
Die Stunde kommt, die Stunde kommt,
Da suchst du dir vergebens wen .
Doch hüte dich vor dem Skandal !
Nur heimlich fröne dem Genuß !
Blind ist das Auge der Moral ,
So lang es nur nichts sehen muß !
Man gönnt eS dir, man gönnt es ihm,
Weil Ihr so gut zusammenpaßt,
Und findet eS so wunderhübsch ,
Daß Ihr Euch nicht erwischen laßt !
Doch laßt Ihr Euch zusammen seh 'n,
O wie dann anders pfeift der Wind !
Dann ists um Reuomee geschehen
Und jeder weicht dir auS, mein Kindl
Drum lieb , so lang du lieben kannst.
Doch hüte dich vor dem Skandal !
Sonst stirbst du einsam und allein.
Ein warnend Opfer der Moral !

ßumorfetiecbee.
Grabstein -Inschriften . Tin alter verwittetter Grab¬

stein auf einem nordwestdeutschen Kirchhofe trägt folgende
Inschriften :

„Ich erwarte meinen Mann ."
8. März 1845 . -

„Hier bin ich."
12 . Oktober 1868 .

Eines schönen Lage» stand in unbeholfeuer Schrift,
mit Kreide gekritzelt war . am Fuße deS Grabsteinesdie

zu lesen

„Spät wie gewöhnlich !"

(Lustige Blätter .)

tonfc *,;
ren polemisiert er gegen die Gehilfe»ei, jetzt bei dem guten Geschäftsgang 8

*'
zu lassen , das hätten sie im Winter meuS :

Gewerkschaftliche Arbeilerbewr-ni.Zum Streik der Hafner in Lahr . « „iu ?.
Wochen stehen die Hafner bei der Firma Müll . '
Ausstand. Obivohl seitens des Fabrikanten schonma !s Elmgungsversuche angebahnt wurden fft U -
zu keiner Einigung gekommen . Was daran frfc.fiK

®
wird nachstehendes zeigen : Herr Müller bleibt auf ft«
Standpunkt stehen , sich von den Gehilfen keinen »
„ aufoktroieren" zu lassen . Der Herr Oberbüraerm^ .'von Lahr als Gewerbegerichtsvorsitzender soll bur*”2?
Eingreifen zugunsten des Fabrikanten diesem den ~ '
gesteift haben, was folgende Vorschläge , dieStreikenden unterbreitete , beweisen : Ber der 1
schlug er vor, die Hafner sollen getrost weiter ar'
und wenn Herr Müller in 14 Tagen oder vier »gden Tarif nicht bezahlt, könnten sie ja wieder

'
streiken .

Des weiteren polemisiert
es unerhört sei,
Meister sitzen zu »» «oinrer mai^ Ekönnen bei flauer Konjunktur. Uebrigens hätte cK
Müller eine große Familie , der das Geld mehr ben>Ä ?i
als die Hafnergehilfen , von welchen doch einzelnen«^bei noch eine kleine Landwirtschaft haben. (Das jSder Cinigungsvorsitzende Landwirtschaft, wenn *(ji2^
Hafnergehilfen eine Gais und einen Grasgarten BnU?? ' .
Aus die Verhältnisse der Mehrzahl der Streikenden ^ -
nichts als eine große Familie haben, ging bei *2
Bürgermeister nicht ein . Wl

Was man über solche Einigungsvorschläge denken forweiß man nicht . Das kann auch ein Oberbürgerareiü »nicht verlangen, daß die Hafner auf solche Vorsts
ein gehen .

Aber noch nicht genug. Herr Müller, sowie der Am
Vorsitzende suchten noch auf den einzelnen Hafner t£& ■
wirken , um ihn zur Arbeit zu bewegen. Bisher fäZ
sie damit keinen Erfolg , was auch weiter nicht der »M
sein wird . ■

Welche Dinge auSgedacht werden, um Arbeitswillig
anzulocken , soll dieses Bild zeigen : Ein Arbeitswilligeder in Dinglingen an der Landstraße wohnt, gibt M .-dafür her, an seinem ZimmerfensterKacheln auszustek ^
um fiir Fremde den Eindruck zu erwecken, es wohnet
irgend ein Hafnermeister. Kommt so ein armer TeM -
von einem Landort daher, der von der Organist ,keinen Dunst hat und geht i» das Haus , dann wirder natürlich gleich zu Herrn Müller gewiesen . Bist» ,hatte Herr Müller auch mit diesem Trick kein
das wachende Auge der Streikenden verdirbt ihm
Spiel .

Ans all diesem Vorgefallenen find die Streikende»nun zur Einsicht gekommen , daß sie von dieser Seite h«
keinen Erfolg zu erwarten haben, und daß sie sich ufihre eigene Kraftt und auf ihre Organisation stütze»
müssen . Zu verlieren haben fie nichts , sie können mn
gewinnen. Dessen sind sie sich klar und deswegen werde»
sie auch so lange ausharren , bis fich der Sieg an che«
Fahne heftet.

Achtung » Zimmerer ! Zuzug nach H attinge » ,
AmtLörrach, und nach dem ganzen Wiesenthal
ist wegen Lohndifferenzen streng fernzuhalten.

. Z »m Kampf in Rheinland -Westfalen . Um die
Heranziehung von ausländischen Bauarbeitern in
das Aussperrungsgebiet zu verhindern, hat der Düssel¬
dorfer Regierungspräsident laut Rhein.-Westf. Ztg. neuer¬
dings die zuständige Behörde auf den ein diesbezügliche»
Verbot enthaltenden Erlaß hingewiesen .

Das wäre sehr vernünftig ; aber man zweifelt nur
daran , daß in Preußen die Behörden sich einmal nicht
gegen die Arbeiter ins Zeug legen .

Für Kirchenbautcn darf gesammelt werde «, fü» .
Streikende nicht . Der Stadtrat in Gera hat ei«
Gesuch, für die ausgesperrten Färber öffentliche
Sammlungen veranstalten zu dürfen, abgelehnt ,
weil nach seiner Ansicht die Genehmigung des Gesuche»
als einseitige Parteinahme erscheinen könnte , deren er
sich als Behörde in einem solchen Streite zu enthalre«
habe. Dagegen ist der Stadtrat bereit, wirklich 9W»
leidenden ausreichende Unterstützungen aus der Ar«
kaffe zu gewähren, ohne daß die Bezieher dieser UHtest
stützungen dauernden Nachteil , besonders auf politischchUi
Gebiete (Entziehung des Wahlrechtes) haben, wvm
die Unterstützungen bei Arbeitsgelegenheit zurückgepM
werden.

Badifcbe Chronik.
Aus Mörsch » 3. August , erhalten wir folgende 3»

schrift : „ Verehr! . Redaktion ! Wenn eS Ihnen um d»
Wahrheit zu tun ist, dann nehmen Sie in der näWm
Numnier Ihres Blattes folgende Berichtigung « ft
„ 1 . Die in Nr . 177 genannten Briefe gingen schon «Ä
Donnerstag Nachmittag an die Post ab, konnten aq»
mit der am Donnerstag Abend stattgefundenenVersa« '
lung in keiner Beziehung stehen . 2 . Bei diesen Brwn»
handelte es sich um 19 Mädchen im Alter von 17 Jah« N
die Sonntag nachmittags in den WirtschsM
sitzen und lärmen , eine Unsitte , die jeder anständM
Mensch verurteilen muß. " F . Fröhlich , Pfr . .

l \ S . Der Borwurf „ Schutzpatron des Geldsack»
berührt mich nicht, solange Sie in Ihren eig
Reihen Millionäre sitzen haben."

Wir bemerken hierzu, daß nach der vorstehend ^
gebenen Aufklärung die sonderbaren Zettel des Her̂
Pfarrer mit der Versammlung , in welcher ^ einc
Wartenberg sprach , nicht in Verbindung gebracht
können . Auch wir billigen nicht, wenn sich junge Mäs
in den Wirtschaften ungehörig benehmen ; es fragt
nur , ob es die Aufgabe des Pfarrers ist, in solch
Fällen sich zwischen Eltern und Kinder zu stellen,
endlich sollte ein Pfarrer die kleinlichen AgitationskM».
«solange in Ihren eigenen Reihen Millionäre sitzen

" rüyl
den kleinen Zentrumsdemagogen überlasten. Wendet 1«
ein Geistlicher an , dann beweist auch er, daß er von d«
Wesen und den Zielen der Sozialdemokratie nichts
steht .

* Ettlingen » 4 . Aug . In Spielberg stürzte »«
9 Jahre alte Kind des Landwirts Hermann Feldwo"
samt Kinderwagen eine Stiege herab. Das Kind en
so schwere Verletzungen, daß e» nach wenigen Tage"
starb.

Furtwangen » 3 . Aug . Auf einem der höchste »'
unseres tannendustigen Schwarzwaldes, auf dem )»«* .
Brend , wird am Sonntag die hiesige Sektton
Schwarzwälder VerschöneruugsvereinS ein Fest abha
das für alle Naturfreunde von unschätzbarer Trag
ist . Dieser kleine , aber sehr rührige und fleißige «e
hat sich seit einer Reihe von Jahren alle Mühe geg
und kein Opfer gescheut, um den Spaziergängern
Naturfreunden den Aufenthalt in der freien
angenehm wie möglich zu machen . Namentlich
sich sein Augenmerk auf Anlegung von Gehwegen,^
bringen von Sitzbünken und Errichtung von Aus
türmen , welche der Allgemeinheit kostenlos zur Berf
gestellt sind und benützt werden können .

Der obige Verein hat sich jetzt der großen
unterzogen und hoch oben auf dem Brendberg
Aussichtsturm errichtet, den man wirklich als ein
artiges Werk bezeichnen kann . Dieser Turm »st
Niedriger wie der Stöcklewaldsturm, aber schöner g ^
und an einem Platze angebracht, an welchem d> -fjg#
sicht zu den herrlichsten und schönsten des Schwarz ^
gezählt werden kann . Bei klarer Witterung
Auge des Naturfteundes die Vogesen, die .jE *
alpen, die Eisberge , die Gletscher , den Rhern 0
Kehl und Straßburg besichtigen . Wir können T ""
allen Naturfreunden und Touristen diese schone
nur enipfehlen . h rljDie Eröffnungsfeier nimmt heute Samstag .
Bankett in der Vorstadt ihren Anfang und .
Sonntag Nachmittag auf dem hohen Brendv b
gesetzt.

* Btberach b . Offenbg., 4. Aug . I » «**•% , _
wachten Augenblick fiel das 4 Jahr « alte Tochterw^
FarrenwätterS Moser in den Mühlkanal und e _ ■

* Hinterzarten , 4. Aug . Brand . Da .
und Oekonomiegebäude de» VeltishofeS» Privan «



Das
bet*
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in Freiburg .gehörig, brannte nieder,
wurde durch einen sechsjährigen Knaben

^ Heidelberg , 4 Aug . Z u m R a u b a n f a l l _
LrofessorSfrau Schröder wird heute mtt-

daß die Staatsanwaltschaft für die Entdeckung
- Räubers 200 Mk. Belohnung ausgesetzt hat.
L Sur jahresüblichen Ophtalmotogen-Zusammenkunst

Jhlttify namhafte Augenärzte hier eingetroffen,
wiffenschaftlichenVerhandlungen werden morgen be

- Leichenfund . Im Walde wurde die schon
' in Verwesung übergegangene Leiche eines Mannes

gefunden.
* Mannheim . 4 . Aug . Ertrunken rst berm

jm Altrhein in Waldhof der 24 Jahre alte ledige
l̂ er Georg Breitenstein von Höchst a . M.

Hus dem Reiche.
Mainz , 4. Aug . Der Offizier und sein

Bursche. Folgende kaum glaubliche Nachricht bringt
hie Frkf- S*ft- :

Hm Mirtwoch Abend waren Paffanten in der alten
»niversitätsstraße Zeugen einer Szene, die tieffte Ent-
Mung herborrief. Der Bursche des dort wohnenden
Odileutnants R. (der Name wird uns leider nicht ge-
gtmni D . R .) stand 10 Minuten nach Zapfenstreich noch
MC der Tür , als der Offizier nach Hause kam . Der
bursche wollte eiligst in seine Wohnung, wurde aber von
-rm in Zivil befindlichen Offiziere noch im Hausflur ge-
packtund zunächst mit herausgeschrieenen gröbsten Schimpf-
Borteu überhäuft. Sodann schlug er im dunklen
Hausflur mit seinem Stock ganz bestialisch auf den
Bursche« ein . Man hörte noch , wie der Offizier den
Burschen anschrie, ob er einen Arzt wolle . Offenbar
batte er ihn so mißhandelt , daß der Herr Offizier
ärztliche Hilfe für nötig hielt , der Bursche aber
tdnt Antwort geben konnte . Leider hatte niemand
daS Recht, in das Haus einzudringen. Nachdem die
Haustüre geschlossen war , sah man noch einige Zeit im
Ammer des Burschen Licht und hörte, wie der Offizier
auf diesen, anscheinend erfolglos, einsprach . Die Affäre
jpiette sich von kurz nach 10 Uhr bis gegen halb 12 Uhr
ab. Auch die Mannschaften der gegenüber dem Hause
stationierten Feuerwehr nahmen sie wahr.

Weingarten,4 . Aug . Gattenmord . Der25jährige
Maurer Dettinger von hier, ein Chinakrieger, ist gestern
Ibend, wie der Schwäbische Merkur berichtet , von seiner
Frau nach voraufgegangenem Wortwechsel auf offener
Straße mit einem Revolver erschossen worden. Dettinger ,
dem die Kugel durch den Kops drang, war sofort tot.
Die Frau , deren erster Mann sich erhängt hatte, wurde
verhaftet .

Esten (Ruhr ) , 4 . Aug . Auf Zeche Königsgrube bei
Wanne brach ein Grubenbrand auS . Zwei Arbeiter
wurden betäubt zu Tage gefördert.

Bletcherode , 3 . Aug . Bürgermeister Preiß
ist in Berlin verhaftet worden. Gegen ihn schwebt ein
Verfahren wegen eines schweren Vergehens auf homo¬
sexuellem Gebiet, ferner wegen wissentlich falscher An¬
schuldigung, wegen Meineids und wegen Verleitung zumMeineide.

Berlin , 3. Aug . Graf Pückler , hinter dem ein
Steckbrief und ein Haftbefehl erlassen ist, dem er sich
durch ' die Flucht entzogen hat, hat sich tatsächlich bis zum
letzten Montag in einem Hotel in Schierke aufgehalten.
Am Montag Nachmittag 4 Uhr kam ein Gendarni ins
Hotel, um nach dem Grafen zu fragen. Vier Stunden
»ach der Visite , abends 8 Uhr , reiste der Graf mit dem
Zuge in der Richtung Wernigerode ab. Am anderen
Tage vormittags erschienen der Gendarni und der Orts¬diener, um den Grafen Pückler zu verhaften. Sie trafen
»hn natürlich nicht mehr an.Berlin , 4. Aug. Graf Pückler wurde gesternAbend, als er mit dem Schnellzug von Kottbus hier an-bln>, aus dem GörlitzerBahnhof verhaftet . Erwürbeter Krinnnalpolizei zugesührt und trat ficL darauf in
Begleitung eines Beamten die Weiterreise nach Glogau»u, wo er heute Morgen eingeliefert wurde.

Kattowitz , 4. Aug . Eisenbahnunglück . Der
. von Oppeln kommende Güterzug entgleiste heute Nacht« mmetbar vor der Station Schimischow beim Einfahren.We Lokomotive , der Tender, der Packwagen und fünfWaggons wurden umgeworfen und vollständig zertrüm¬mert . Der Lokomotivführer v . Kielpinski und der Loko¬
motivheizer Karl Köhler, beide aus Oppeln, ersterer ledig ,letzterer verheiratet und Vater mehrerer Kinder, wurden
ll ^lötet . Die Leickie des Lokomotivführers wurde
tz» ßlich verstümmelt unter den Trümmern hervorgezogen,
watend die Leiche des Heizer? erst heute Vormittaghalb 11 Uhr geborgen werden konnte . Der Zugführermb em Viehtransporteur , die sich im Packwagen be¬solden, wurden leicht verletzt .

Vermischtes .
Et» Huugerkünstler . Eine gewaltige Menschen¬

menge hatte sich am letzten Julitag zu Leipzig im« ret Stadt Nürnberg angesammelt, um der Befreiung•*» Hungerkünstlers Ricardo Sacco aus seinem Glas -» g beizuwohnen . 2b Tage und 7 ' /. Stunden hatte'Em Hungerexperiment gedauert, während dessen er 92 y2>̂ch« n Wasser getrunken und 117 Zigarren , sowie 48retten geraucht hat . Nun trat er unter lautem Bei¬der Menge — von seinen 130 Pfund hat er 17 ver«— wieder an das „ Licht der Oeffentlichkeit "
, er-"e sich an Bouillon mit Ei und nahm dann einen

- • Daß seine dichterische Kraft — Sacco ist be-»tttch „ Poet " — während der Gefangenschaft nichtnen hatte, bewiesen die Verse , die er an das Publi -
: verteilte . Daß in Sacco nicht nur der Poet , sondernder Hungerkünstler nach Brot geht , sieht man da-' daß ihm 750 Mk. auf den Tisch des Hauses ge-

F* wurden , nachdem er bereits zu Anfang der Hunger-M ebensoviel erhalten hatte.

^Jn Tarszal (Oesterreich) zerstörte ein verheerendesr sämtliche Wirtschaftsgebäude der kaiserlichenwr Weinberge. Der Materialschaden ist sehr groß.

K
Än Rew-Orleans kamen gestern 20 Neuerkrankungen4 Todesfälle an gelbem Fieber vor. Seit Ausbruch« euche sind 450 Erkrankungsfälle zu verzeichnen .

Huö der Residenz.
* Karlsruhe , 6. August.

Ungesunde Zustände.
^ kine sonderbare Auffassung haben manche Volksfreund-
^ nnenten über die Aufgaben , weiche einem sozialdemo -
^ « sthen Blatte obliegen. Wir wollen es unterlassen,Langen und Breiten diese Aufgaben auseinanderzu-™ e"- Folgende Tatsache mag für sich selbst sprechen :

unserer Mittwochsnummer beschwerte sich unter
*2$, Sprechsaal , für welchen bekanntlich die
Maition nur die preßgesetzliche, nicht aber die moralischeWmantwortuna übernimmt, ein Arbeiter, daß er in der

-um Sonntag von Mitgliedern des Gesang -
Badenia angefallen worden sei.

efttt keiner Silbe hatte die Redaktion dazu Stellung- 'wen ; der Sprechsaal steht jedermann zur Ver-
-8. soweit es sich mit der Tendenz und dem Inhalt

vereinbaren läßt .« QS machen nun zwei Mitglieder des Gesangvereinsoen,a ? Sie teilen uns mit, daß sie den Volks -und abbestellen und unterzeichnen die Abbe-_ #8 als Mitglieder des Gesangvereins
. " e n c a.

fiy anscheinend der naiven Meinung, auch ein
. demokratisches Blatt dürfe genau nur das bringen,

^ einzelnen Leser gefalle . Dieses traurige Vor-oaven wir allerdings bisher nur der parteilosen
ot/ ^'beeäumt. Diese wagt nirgends anzustoßen ,

, ,e,nt selbständige Meinung zu vertreten und
— deinen Umständen öffentliche Mißstände zu be-
”^ t!r{* eL Unb Verachtung hat sich die klassenbewußte* iwn dieser jämmerlichen Karrikatur einer«vaewandt : gerade deshalb ist die sozialdemo¬

kratische Presse geschätzt und geachtet , weil fie furchtlosdie Interessen der Unterdrückten vertritt .
Geht man aber her und bestellt daS Arbeiterblatt ab,weil diesem oder jenem Leser eine harmlose, nicht einmal

unter der Verantwortung der Redaktion erschienene Notiz
nicht gefällt, dann beweist man , daß man eine ganz schiefe
Auffassung von den Aufgaben einer freien, unabhängigen
Presse hat . Man beweist ferner , daß einem nicht die
Sache am Herzen lag , sondern kleinliche egoistische Inter¬
essen. Und diesen können wir und — rund heraus ge¬
sagt — wollen wir nicht dienen, selbst auf die Ge¬
fahr hin, daß abermals sich Leute finden sollten , denen
unsere Unabhängigkeit nicht paßt I

Wir zwingen niemanv, den Volksfreund zu lesen ;
wer das Ardeiterblatt nicht abonniert , läßt es bleiben .
Wir hätten auch die zwei Abbestellungen nicht an dieser
Stelle erwähnt , wenn sie nicht zugleich einen Miß «
st a n d dokumentierten, der die schärfste Verurteilung
herausfordert .

Die Maßregelung des Gen . Sigmund vor dem
Gewerbegericht .

Als Einigungsamt war gestern Morgen daS hiesige
Gewerbegericht wegen der bei der Firma Gebt . H i m-
melHeber erfolgten Kündigung des Vorsitzenden der
hiesigen Filiale des Holzarbeiterverbandes , Gen . S i g-
m u n d, unter dem Vorsitze des Herrn Stadtrats B o e ckh,
zusammengetteten. Der Holzarbeiterverband hatte die
Sache seines Vorsitzenden zu seiner eigenen gemacht , er
sah in der Kündigung Sigmunds einen gegendie Organisation gerichteten Schlag . Und
das nicht mit Unrecht . Wer den vor dem Einigungs¬amt geführten Verhandlungen zuhörte, bei dem mußte
sich die Ueberzeugung festsetzen, daß der Anlaß zuder Kündigung Sigmunds ein sehr ge -
s u ch t e r war . Sigmund hatte ein kleines Rähmchen
für sich „ gepfuscht" , — Schreiner pflegen solche Sachen
nicht bei Knopf oder Tietz zu kaufen —,er warm andere
Werkstätten gegangen, seiner Meinung nach mit Recht
und im Interesse der ihm übertragenen Arbeit, nach An¬
sicht der Firma aber war das ein schweres Verbrechen
gegen die Arbeitsordnung , auch soll Sigmund dem Herrn
Gustav Himmelheber über den Zweck eines Ganges in
eine andere Werkstatt unwahre Angaben gemacht und
einmal auch einem Werkmeister Vorhalt darüber gemacht
haben, weil er über das gepfuschte Rähmchen auf dem
Bureau Bericht erstattete . Neben diesem „ schweren Ver
brechen "

, wegen deren man natürlich tüchtige und jahre¬
lang beschäftigte Arbeiter immer und überall auf die
Straße stellt , hatte Sigmund noch etliche „ Schönheits¬
fehler"

, so ist er Vorsitzender der Filiale des Holzar¬
beiterverbandes , war am 1 . Mai nicht zur Arbeit ge¬
kommen , ist Mitglied des Landesvorstandes der sozial¬
demokratischen Partei usw ., was aber bei der Kündigung
nach Versicherung der Herren Himmelheber absolut nichtin Betracht kam . Sigmund ging ausführlich auf alle die
von der Firma für die Kündigung angegebenen Gründe
ein und sprach die Ueberzeugung aus , daß es sich um
eine Maßregelung wegen seiner sozialpolitischen
Tätigkeit handle. Die ihm zum Vorwurf gemachten Ver¬
fehlungen, soweit von solchen überhaupt die Rede sein
könne, lägen so weit zurück, daß man sie nicht als Kün¬
digungsgrund in Betracht ziehen könne, für die obigen
Behavv ! ungen aber , welche die Firma zur Be¬
gründung der Kündigung aufstellte und sogar durch An-
Ichlag in den Fabriträumen zur Kenntnis der Arbeiter
brachte , fehlt jeder Beweis .

An Beweisen für etwaige wirklich ins Gewicht
fallende Verfehlungen Sigmunds geschäftlicher Art waren
die Ausführungen des Herrn G . Himmelheber sehr,
sehr arm . Da Lr mußte Herr Himmelheber zugeben ,
daß Sigmund ein tüchtiger Arbeiter ist, der im allge¬meinen seine Pflicht stets erfüllt hatte.

Das Einigungsamt sollte entscheiden , ob wirklich nur
g e s ch ä f t l i ch e G r ü n d e für die Kündigung Sigmunds
maßgebend waren , oder ob dabei die Tätigkeit Sig¬munds in seiner Organisation maßgebendwar . Nach längerer Beratung schlug das Einigungsamteinen Vergleich auf Grund einer Erklärung vor,
welche besagt, daß die Firma Himmelheber die Kündi¬
gung Sigmunds lediglich nur deshalb ausge¬
sprochen habe, weil er sich in z w e i F ä l l e n Ver¬
fehlungen gegen die Geschäftsordnung zu
schulden kommen ließ, daß aber die übrigen gegen
Sigmund in einem Schreiben an denHolz -
arbeiterverband aufgestel . lten Behaup¬
tungen nach dem Verlauf der Verhaud
ln » gen vor dem Einigungsamt als nicht
erwiesen zu betrachten seien, daß gegen die
von Sigmund gelieferte Arbeit nichts
e i n z u w e n d e n sei und sozialpolitische Gründe bei der
Kündigung Sigmunds nicht in Betracht gekommen seien.
Die Vertreter der Holzarbeiter erklären die Angelegen¬
heit damit für erledigt. Die Erklärung wird im Tagblatt
vcr ösentlicht .

Lorbeeren hat sich die Firma Himmelheber bei dieser
Gelegenheit nicht geholt. Wir verstehen es, wenn den
Herren die Tätigkeit des Vorsitzenden des Holzarbeiter¬
verbandes nicht genehm war und daß sie vielleicht mit
Schmerzen auf eine Gelegenhett warteten , den „ unbe -
auemen „ Hetzer " los zu werden. Es hätte aber jeden¬falls besser ausgesehen, wenn man nicht gar so faden -
cheinige Gründe für die Kündigung an den Haaren her¬

beigezogen hätte . Obendrein wird der Zweck noch nicht
einmal erreicht werden , da es für in ihrem Berufe
tüchtige und brauchbare Leute auch außerhalb der
Himmelheber' schen Fabrik Beschäftigung gibt . Wenn es
aber die „ Herren im Hause" vom Arbeitgeberschutzverband
je gelüsten sollte , mit ähnlichen Mitteln gegen die Or-
zanisation zu operieren , werden sie diese schlagfertig
inden.

Freiheit , die ich meine .
Unter dieser Spitzmarke berichtet der Beobachter von

einem Fall , der zeige , « wie die Genossen die Freiheit
auffassen " . Die Sache stelle sich, so schreibt der Beob¬
achter , folgendermaßen dar :

„ Zwischen dem freien Verband der Gipsermeister von
Karlsruhe und Umgebung und dem freien Gipserverband
von Karlsruhe , Durlach, Linkenheim und Durmersheim
wurde im verflossenen Frühjahr ein neuer Tarif verein¬
bart , welcher am 1 . April 1905 in Kraft trat .

Herr Gipsermeister Sicher in Durlach beschäftigt nun
einen Gipser, welcher nicht im „freien"

(soz .) Verband,
hingegen im christlichen Bauhandwerkerverband organi-
iert ist. Dieser war nun den freiheitsliebenden Freien

ein Dorn im Auge . Man hat ihm zu Anfanader Be¬
wegung das Versprechen abgenommen, nicht fükotnchrist¬
lichen Verband zu agitieren . Dieses Versprechen hat er
zegeben mit der Bedingung, daß sie ihrerseits jidenVer -
uch unterlassen, ihn dem freien Verbände zu gefflmtei

Wie haben nun die „Freien " die Freiheit ifrelMjrifiliu
organisierten Kollegen respektiert ? Nachstehendes Schrift
stück, welches von den „ Freien " dem Meisterverband zu¬
gestellt wurde, legt davon Zeugnis ab :

Freier Verband der Gipsermeister von Karlsruhe
und Umgebung.

Ersuche höflichst der Vorstand der Schlichtungs¬
kommission der Herrn Gipsermeister Aicher Durlach zu
benachrichtigen, daß er den Gipser Georg Rack welcher
schon längere Zeit bei Obigen Gipsermeister in Arbeit
steht , und schon mehrmals aufgefordert wurde, in Ver¬
band Einzutreten , aber die Antwort von Ihm war
immer Er gehe nicht in den Verband ; zu entlassen .

Wenn Herrn Aicher — Rack nicht, entlässt werden die
Kollegen die Kündigung erreichen ,

bitte den Vorstund obiges, zu bewerkstädigen ;
Hochachtungsvoll

gez Friedr Steinbach
Karlsruhe den 26ten Mai 1905.

Dieses Schreiben wurde vom Vorstand des Gipser-
meisterverbanoes dem Gipsermeister Aicher zngestellt mit
dem Bemerken , daß er den Mann dazu bewegen solle,
dem freien Verband beizutreten, andernfalls er genöttgt
sei, ihn zu entlassen. Herr Sicher hatte anscheinend keine
Lust , den Spielball einer Laune von fanattschen Leuten
zu markieren und beschäftigte de« Man« ruhig Wetter.
Am letzten Samstag aber erklärten alle organifiette»

Gipser des Herrn Sicher , wenn er die beiden Rack —
der Bruder des ersteren ist inzwischen noch bei Herrn
Aicher in Arbeit getreten — nicht entlasse , so legen
sämtliche die Arbeit nieder. Nun blieb eben Herrn Aicher
nichts anderes übrig. Wir stellen nun die Frage : Hatdie Sozialdemokratie noch ein Recht , über die Unter¬
nehmer, welche den Arbeitern das Koalitionsrecht er¬
schweren , zu urteilen oder sich zu entrüsten ? U. A. w . g. "Der Beobachter soll die Antwort haben. In dem
oben erwähnten Tarif heißt es im 8 2 :

Die Mitglieder des freien Verbandes der Gipser¬
meister von Karlsruhe und Umgebung verpflichten sich,in erster Linie nur solche Gesellen z« beschäftigen,
welche den Verbänden angehören. Erst dann,wenn alle den Verbänden angehörenden Gesellen be¬
schäftigt sind, können auch Nichtorganisierte Gesellen in
Arbeit genommen werden.
Die in Bettacht kommenden Verbände sind der Freie

Verband der Gipser und Stukkateure Deutschlands und
der Hirsch-Dunckersche Verband , der die gleichen Berufs¬
angehörigen umfaßt. Der Gipser Steinbach hatte also
volles Recht, Herrn Aicher in Durlach auf den 8 2 des
Tarifes aufmerksam zu machen , denn dieser hatte wie
alle Gipfermeister den Tarif anerkannt . Er hat
ihn also nur an die tariflichen Abmachungen erinnert .
Fordern die Gipsermeister von ihren Gesellen Ein¬
haltung des Tarifs , dann werden die letzteren sich schon
noch erlauben dürfen, von den Meistern das gleiche zu
verlangen.

Dem Gipser Reck ist niemals abverlangt worden, für
den christlichen Verband nicht zu agitieren . Reck hat in
einer Versammlung der Gipser, die bei Möhrlein statt¬
fand, sich wichtig zu machen versucht , worauf ihm gesagtwurde, er solle recht hübsch stille sein , denn er habe noch
nicht einmal den richttgen Weg zu seinen Kapieraden ge¬
funden .

Unverständlich ist es schließlich, warum das Zentrums
organ den Arbeiter Steinbach dadurch lächerlich zu
machen versucht , daß es seinen stilistisch und ortho¬
graphisch anfechtbaren Brief an den Verband fter Gipser¬
meister zum Abdruck bringt . Es spottet dadurch seiner
selbst. Wenn heute Hunderte und Tausende braver und
berufstüchtiger Arbeiter nicht richtig lesen und schreiben
können, ist niemand anders daran schuld , wie die
Regierungen und das Zentrum. Beide haben es
verschuldet, daß die Volksschulen in früherer Zeit und
zum Teil heute noch mehr Wert auf den Religions¬
unterricht gelegt haben, wie darauf , Menschen heranzu¬
bilden , die wenigstens richtig lesen und schreiben können .Es ist eine Schmach , daß eine politische Partei sich noch
der Verdummung der Arbeiter zu rühmen wagt . Zen¬
trumsarbeiter , merkts Euch !

• So sieht also der neueste Fall des sozialdemokratischen
Terrorismus aus . Wir erwarten nicht , daß das Zen¬
trumsblatt widerruft. Es braucht diese Kampfesivei e ,
um seine Arbeiterfreundlichkeit im hellsten Glanze
strahlen zu lassen . Leider lassen sich mit dem Falle
Dteinbach keine guten Geschäfte machen .

* Die Kassenverhältnisse des sozialdemokrati¬
schen Vereins . Nach dem vom Kassier Jäckle in der
Miltwochsversammlung erstatteten Bericht betrugen im
weiten Quartal die Einnahmen 1534.81 Mk. , die Aus¬

gaben 1213.60 Mk. ; bleibt ein Kassenbestand von
321 .21 Mk. Da 2283 .65 Mk . zinstragend angelegt sind,
verfügt der Verein gegenwärtig über ein Barvermögen
von 2604 .86 Mk ., eine für hiesige Verhältnisse scheinbar
hohe Summe , in Wirklichkeit aber knuin ausreichend, um
die durch die Landtagswahl entstehenden Agitationskoflen
zu decken . Darum , Genossen , sammelt für den Landtags¬
wahlfonds.

Die Mitgliederzahl des Vereins toeist eine
Zunahme auf. Sie betrügt gegenwärtig genau 800 .
Am Schluffe des 1. Quartals waren es 782 ; ab¬
gegangen sind 33, hinzugetreten 61 Mitglieder . Unter
ihnen befinden sich 12 weibliche .

* Ein roher Patron stand in der Person des 49
Jahre allen Metzgers Jakob Friedrich Theilmann
aus Kleinsteiubach , wohnhaft in Karlsruhe vor der
hiesigen Strafkammer . Er Ivar der schtveren körper¬
lichen Mißhandlung seiner Ehefrau ange¬
klagt . Er hatte derselben am 21 . Juni in seiner Wohnung
nach vorausgegangenem Streite mehrere Messer¬
stiche auf den Kopf und in die rechte Wange versetzt,was zur Folge hatte, daß die Frair das Sehvermögen
auf dem einen Auge verlor und in erheblicher Weise
dauernd entstellt sein wird.

Der Angeschuldigte ist mit seiner Ehefrau seit dem
Jahre 1886 verheiratet Obwohl er bis jetzt noch nicht
bestraft wurde, genoß er keinen guten Leumund. Man
hält ihn allgemein für einen arbeitsscheuen, gewalttätig «!
und dem Trünke ergebenen Menschen , der es in ter
Hauptsache seiner fleff.izen und sparsamen Frau überließ,
für den Unterhalt der Familie zu sorgen. Zum Danke
dafür wurde dann die Frau von ihm des öfteren in
roher und gemeiner Weise mißhandelt .

Am Abend des 21 . Juni kam es wieder einmal zueiner häuslichen Szene , bei der Theilmann seine Frau ,
die gegen 9 Uhr von ihrer Arbeit nach Hause gekommen
war , zuerst mit Faustschlägen auf den Kops mißhandelte
und ihr darnach mehrere Messerstiche versetzte. Von
diesen Stichen war der erste mit großer Gewalt geführt.
Er durchbohrte die knöcherne Decke der Augenhöhle und
durchtrennte den Sehnerv und den Augenmuskelnerv de -
linken Auges , was den dauernden Verlust des Seh¬
vermögens auf diesem Auge verursachte.

Der Angeklagte war geständig und suchte seine Tat
durch seine starke Angetrunkenheit an jenem Abend zu
entschuldigen . Das Gericht erkannte gestern gegen ihn
auf 1 Jahr Gefängnis .

Endlich ! Nach einer Mitteilung der großherzogl .
EisenbahnbauinspektwnKarlsruhe ist mit der Profilierung
des neuen Personenbahnhofes begonnen worden. Die
beiden westlichen Endpunkte und der Haupteingang des
Aufnahmegebäudes sind mit hohen Stangen und gelb -
rot-gelben Fähnlein (westlich des Lauter - Sees ) bezeichnet ,
während die beiden östliche» Endpunkte in dem Lauter-
See mit einem Pfahl und einer Boje oder mit 2 Bojen
mit gleichfarbigen Fähnlein versehen sind .* Der Gesangverein Lyra i» Büchig ersucht uns
um die Mitteilung, daß er morgen Nachmittag bei der
Haltestelle des Lokalbahnhofes zu Büchig sein W a l d -

e st abhält .* Kein Erfrischungsraum bei der Firma Tietz.
Das Gesuch der Firma Hermann Tietz , Warenhaus hier,um Erlaubnis zur Errichtung und zum Betrieb einer
Schankwirtschast mit Branntweinschank (Erfrischungsraum)
in ihrem Warenhaus , Kaiserstraße 90a , wurde vom Stadt¬
rat unter Anschluß einer dagegen eingekommenen Ein-
prache eines Wirtes dem großh . Bezirksamt rmter V .eL-
n e i n u n g der Bedürfnisfrag e üttermtttekk.'

Sonderbarer' GluilMMkT^ Fn^ andrren Städten be-
itzen die Warenhäuser schon längst Erfrischuugsräume .

* Ein Hnnd von der Strafienbahn getötet .
estern Nachmittag gegen 2 Uhr wurde Ecke Karl Fried¬

rich- und Kaiserstraße ein Hund (Schnauzer ) von einem
Wagen der Straßenbahn überfahren und getötet . Der
Eigentümer des Hundes ist bisher nicht ermittelt worden.
Ein Verschulden des Wagenführers liegt nicht vor.* Unbeanstandet wurden vom Stadtrat dem großh.
Bezirksamt vorgelegt : ein Gesuch um Aufnahme in den
badischen Staatsverband, soioie das Gesuch des Wirts
Julius Gamer hier um Erlaubnis zur Verlegung seiner
Wirtschaftskonzession im Hause Kronenstraße 56 zum
Schwan nach jenem Karl-Wilhelmsttaße10 zum Drachen
(Schankwirtschast mtt Branntweinschank ).* Im städttschen Krankenhaus betrug im Monat
Juli d . I . der höchste Krankenstand (am 27 . ) 245 Personen ,
der niederste (am 2.) 192, der Zugang 308, der Abgang
275 Personen.

Stadtgartentheater. Heute Abend findet eine
Wiederholung der Operette Die Landstreicher statt.
Morgen find wieder zwei Vorstellungen . Nachmittags
3 Uhr wird der reizende Schwank Der Kilometerfresser
zur AuMhrung gebracht, während abends 8 Uhr die
Opereüennovttät Der Rastelbinder in Szene geht . Ein
Besuch dieser Vorstellungen ist nur zu empfehlen .

Verfammlungsbenchte .
Partei .

H .W. Aue , 1 . Aug. Gestern Abend fand hier eine
öffentliche Versammlung statt, in welcher Frau Warte n -
b e r g über das Thema : „ Die Frauen und die Sozial -
demokratie " referierte. Die Versammlung war sehr gut
besucht, auch waren viele Frauen anwesend, die mit ge¬
spannter Aufmerksamkeit dem Bortraae folgten. Hoffen
wir , daß die mit großem Beifall aufgenommenen Aus¬
führungen auf guten Boden gefallen sind , und daß die
Frauen mehr als bisher Anteil am öffentlichen politischen
Leben nehmen .

Zu bedauern war, daß viele Arbeiter durch ein Ständ¬
chen des Gesangvereins Liedertafel am Besuch der Ver¬
sammlung verhindert waren. Wenn diese Veranstaltung
nicht zu umgehen war, so hätte man doch von den
beiden Vorständen dieses Vereins erwarten können,
daß sie nicht mtt ihren Mitgliedern zum größten Teil
diese Versammlung ignorierten, umsomehr, als die beiden
als sozialdemokratische Gemeindevertreter die Pflicht
hätten, in ihren Kreisen für unsere Ideen Propaganda zu
machen, und die Sänger fast lauter Arbeiter sind .

Wir hoffen, daß diese Zeilen bewirken, daß in Zu¬
kunft dergleichen unterbleibt, sonst wären wir genötigt ,
da es nicht das erste mal ist, zu glauben , daß eine be¬
stimmte Absicht dahinter steckt.

Sprechsaal .
Dnxlandeu , 5 . Aug . Werter Herr Redakteur ! Sie

werden mir auch gestatte », die Zeilen Ihres Blattes in
Anspruch zu nehmen . Es handelt sich wieder einmal um
einen Roheitsakt, der zwar diesmal keinen Roten , son¬
dern einen Schwarzen, ein Mitglied des kath . Männer¬
vereins, trifft.

Der betreffende Mann hat den Beruf eines Kauf¬
manns erlernt, infolgedessen sollte er doch auch wijsen,
daß man Schulden nicht mit dem Stock , sondern mit
bareni Gelde heimzahlt. Vor ein paar Tagen ist diefem
frommen Mann eine Frau auf dem Weg von hier nach
Grünwinkel begegnet ; wen » der Weg breiter gewesen
wäre, wäre er ihr vielleicht wieder ausgewichen, was
jeder Schuldner gern tut . Da es nun die Gelegenheit
bot , so machte die Frau ihm Vorhaltungen . Der Mann
geriet aber so in Wut , daß er dieser Frau seinen Schirm
ins Gesicht schlug und sie zu Boden warf . Da ich mich
nach dem Grunde dieser Sache erkundigte, erfuhr ich ,
daß dieses nur der Zins für die Schuld war . Auf die ; e
Art zahlen auch fromme Leute ihre Glüubiger -aus .

Nun , Herr liiedakteur , kommt noch was , es ginge
zwar nicht mich , sondern die Unterzeichneten de -s Ariittis
wegen dem Polizeidiener an . Unser Herr Rosenwirt ist
nämlich der Ansicht, daß diese nicht viel besser wären ,
als der dekretierte Polizeidiener G. Die Rosenwcrtin
selbst meinte , solche Sachen brauchten eigentlich gar nicht
in die Zeitung zu kommen.

Wenn ich diese Leute zu taxieren hätte , fiel mein
Urteil etwas anders aus .

Zum Schluß möchte ich den Herrn Rosenwrrt noch
darauf aufmerksam machen, daß er es hier mit einer gut
organisierten Arbeiterschaft zu tun hat . Wenn sie das
schone Sprüchlein von den Geloerkschaften nicht kennen ,
so will ich es hier Vorbringen , weil es auch die anderen ,
um ihr täglich Brot Ringenden, angeht :

Mann der Arbeit, aufgewacht
Und erkenne deine Macht ,
« ae Ser " itei)C!’
Wenn dein starker Arm es will I

Einer, der die Oeffentlichkeit nicht scheut.

Die Revolution in Rullland.
Menterei .

Cherson, 2 . Aug. Das Kriegsgericht verurteilte
fünf Soldaten des Disziplinarbataillons zum
Tode durch Erschießen und vier zu Zwangsarbeiten.
Sie waren angeklagt , den Kommandeur , einen
Hauptmaim und einen Feldwebel ihres Bataillons
vor der Front durch Bajonettstiche verwundet zu
haben. Tie durch harte Behandlung erbitterten
Soldaten hatten gelost , wer von ihnen
die verhaßten Vorgesetzten besei¬
tigen solle .

l )er Rrieg zwtfchcn Rußland
und 3apan >

Zu den Kämpfen auf Sachalin .
Die Russen , die sich am 31 . Juli aus Sachalin

ergaben, waren der Gouverneur , 70 Offiziere und
3200 Monn.

Nach in Tokio am Donnerstag erngegangenen
Meldungen sind die vorgeschobenen Wachposten der
Russen und Javaner südlich innerhalb Gewehrschutz¬
weite . Ein baldiger Zusammenstoß wird als unver -
weidlich angesehen .

Tie unternehmeuden Japaner .
Japan hat anscheinend die feste Absicht , die

Mandschurei nicht anfzugeben . Hierauf lassen,die
hastigen Vorbereitungen schließen, welche getroffen
werden, um die Bahn Soenl - Fusan durch einen
150 Meilen langen Erweiterungsbau durch die
Mandschurei mit der chinesischen Ostbahn zu ver¬
binden. Ferner der Umstand , daß mit größter Eile
in Amerika 350 Stahlbrücken, 150 Lokonlotiven und
2000 stählerne Wagen bestellt wurden . Die Liefe-
rungen für die Bestellungen sollen aus dem Land -
wege gemacht werden , obgleich die Zeitersparnis
kaum mehr als drei Wochen beträgt .

Letzte Port.
Rom , 4. Aug . Hicr ging das Gerücht um von einer

'
chweren Erkrankung des Papstes . Hierzu erklärt Dr .

Lapponi, daß der Papst um Mitternacht einen sehr
leichten Anfall van Gicht hatte, der gestern vollkommen
wieder verschwunden war.

Christiauia , 4. Aug . Die norwegsiche Regternng
hat das Finanzdepartement ermächtigt, vom 1 . Juli ab
bis aus weiteres diejenigen Gehälter , Pensionen - c .,
welche bisher von der Zivilliste des Königs entrichtet
wurden, auszuzahlen.

Madrid , 4. Aug. Etwa 4600 notlerdende
L a n d l e u t e aus der Provinz Cordoba veranstalteten
Kundgebungen zu dem Zwecke , die Behörden zur Hilfe¬
leistung zu veranlassen . _

■Vmüisatizeiger .
Pforzheim . (Gruppe 8. ) Montag , 7 . August , abends

8 Uhr , Versammlung im Deutschen Haus .

Bnefhaften der Redaktion .
H . K. Wie Fehler in der Zeitung ent »

tehen . 1 . Der Redakteur kann sich verschreiben . 2 . Der
Setzer kann falsch setzen . 3 . Der Korlektor kann einen
Fehler übersehen . Auch kann er einen Fehler hrnein-
korrigieren . Aber 4. kann auch der Setzer einen vom
Korrettor richtig korrigiertenFehler herauSznbringen trotz
Anzeichnung des Fehlers unterlassen. Daraus ist er¬
sichtlich , wie leicht ein Fehler in der Zeitung stehen
bleiben kann .

Todtttau . Derartige Einsendungen können nur Auf¬
nahme finden , wenn fie den Stempel der betr . Gelverk«
schastsfiliale tragen . Dann ist uns eine Nachprüfung
möglich, im andern Falle nicht.

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A . Weiß¬
mann ; für die Inserate : KarlZiegler . Buchdruckerei
und Verlag des Volksfteund Geck u. Co. Sämtliche in
Karlsruhe.



FEDERN und DAUNEN
Aedervarchent , Matratzendress , Damage , Satin-Auguga, Kouvertensatin, farbige Aettücher und Kopfkissen , doppetöreite Leinen-, Kakv-
teinen- und Maumwosstnche zu Aettücher, Schlafdecken , Kemdentuche , Kandtücher , Tischtücher, Serviette», weiße und farbige Wäsche,- Weißstickereien , weiße und farbige Htöcke. ■. .. - ■■ -
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Waldstrasse 26
Rabattsparmarken ! C . F . KOPF , Telefon 916 .

Rabattsparmarken !

Todes-Anzeige.
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht von dem

Ableben unseres lieben Gatten und Vaters

Otto Styr , Mechaniker
nach 11 tägigem schwerem Leiden .

Karlsruhe den t . August 1908 . 2963

Die treuersde « Ki«terblikdr»k« :
Ladelt « SStyr , nebst 5 kleinen Kindern.

Die Beerdigung findet Sonntag , nachmittgS halb 3 Uhr von her
Friedhofkapelle aus statt.

TrauerhauS : Durlacherstratze 31.

Voll» - und Kinderfest
im Stadtteil 3rötzingeti . 2945

Stadtgarten (Festhalle).
Sonntag den 6 . August , nachmittags 5 Uhr

Volkstümliches Gpern-Konzert

Sonntag 1 den 20 August 1905 :
Mittags 1 W : Kinder-Festzug.

M dm Ftßpiah : Gesang, turnerische und sport¬
liche Aufführungen.

Abkßiir : Kinderreigen u. italienische Wacht.
sroni

Sintritt : j

von der gesamten
Kapelle des Bad . Leib - Grenadier - Regiments

König !. Musikdirektor Adolf Boettge .
Abonnenten . 20 Pfg .
Nichtabonnenten . 60 Pfg.

Soldaten und Kinder je die Halste.
Programm 10 Pfg . 3978

Die Mufikabonnementskarten bleiben in Geltung.
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

Kaninchenzuchtverein Karlsruhe.
( Stamm verein .)

Zu dem am Sonntag de» 6 . August im Schrempp ' schen Bier -
kr -ier , Bciectheimer Allee 18 stattfindenden _Gartenfest
verbunden mit grotzem Preisschiesten . Plattenwerfe », japanischem
Wurfspiel u . s . w . , laden wir unsere Mitglieder nebst ihren werten
Fainilienangehörigen , sowie die hiesigen und auswärtigen Kaninchenzucht -
Vereine mit der Bitte , zahlreich zu erscheinen , höflichst ein

Her Verstand .
Zur Verlosung gelangen mehrere Nutz- und Schlachtkaninchen .

. D . € >♦

Aiiralieiibn - ? ur («rfj.
Sonntag den 6. Angnst 1905

Großes hmmjWks Gartenkssjert
Fröhlioh 'Stauoh

unter gefälliger Mitwirkung des O.uartetlvereins Durlach .
Anfang 4 u . 8 Uhr . Eintritt frei . (Kein Sammeln ) .

Bei eintretender Dunkelheit großartiges Feuerwerk . Hierzuladet freundlichst ein
2976Jffox yochschild .

Aldkitkmilhiskmll Wrfhkim.
Stadtteil Srotzingen .

Sonntag den 6 . August 1905 findet am Eichenplatz , rechts der
Durlacherstratze

Programm 20 Pfg * Programm 20 Pfg .

Der Festausschuss .

Auf bequeme Abzahlung!
Wööet « . Metten

Permankste Avrstrllsvg j« 5 « ,zes. Kinderwagen

Sportwagen
Herren- und

~
-Konfektion

Kleiderstoffe — Schüttwaren
— Gardinen und Teppiche .

Kredit-Haus 2966

Lammstrasse
6 . J

.
Jttmann Lammstrasse

6 .

statt. Hierzu laden wir unsere Mitglieder nebst Angehörige, sowie die Ge-
tiofien von nah und fern zu zahlreicher Beteiligung ein . 2970

Der Vorstand .

Rintheim .

ilrßuuraiiüii ,.M Irifiitidiabrone“.
Meinen werten Gästen, Freunden und Gönner» bringe meine Lo¬

kalitäten , Nebenzimmer nebsl Saal und Garten in empfehlende Er¬
innerung. - Durch Verabreichung von nuk gute » Speisen ». Getränken
bi » ich bestrebt, die Zustiedenheit meiner Gäste zu erwerben. 1497

Lhrist . Sberhardt

Keule oder morgen frisch einireffend :

Itilitnn Mfl -jipftl
per Pfd . 22 bei 6 Pfd . 20 4

bei Orig. -Körbchen ca . 35 Pfd . brstt« s. »ktt»
per Pfd . 18 4 .

Anionßrauerei A .-H . Karlsruhe
empfiehlt bei gegenwärtig warmer Jahreszeit ihre vorzüglichen

dunklen Lager- Biere -er hellen Export -Biere
res«»! — erstisthend — »»hlkekömmlich 2299 .12 us irr Krallerer aaf Flasche» gtfüflt.

Den Eingang dar 989

Sommer - Neuheiten
für feine Herrenbekleidung zeigt empfehlend an

A . Kneip , Schneidermeister,
Werderplata 34 , eine Stiege ._

bei 2971 .2

Pfannkuch L Co
.

tt . m . b . H .
in den bekannten Verkaufsstellen. >

*“*• * * «*■ 1894 «•* »» — JM Ei» «öWint« Zm«n
ist sofort zu vermieten. Leopold
straft « 1» , Hth. 2 . St . « 78

riim Ritter
Xeustadt * ff orzheim .

Neben meinem Wirtschaftsbetrieb wmde mir von der
Brauerei Eglau in Durlach ein 2836 .2

flasehenbier - Depot
übertragen . Ich offeriere in stets frischer tsobarometrischer
Abfüllung mittels Kohlensäure hell und dunkel Lagerbier
in halben und ganzen Flaschen , von 12 Flaschen ab frei
ins Haus .

Um gütige Unterstützung meine» Unternehmen» höfl.
bittend, zeichne

Hochachtungsvoll
German Koch, {. Sitter

Telefon 12 « 1 .

Ttn zweipammiger 2972

Gasherd
wenig gebraucht, ist billig »a der-
kaufen . Augartoastr . » 3 , t ®t x.

Jüngerer , tüchtiger

Maler ,
hübschen , vorwärtskommende» bad.
Amtsstädtchen eine sichere und ange¬
nehme 2793 .3

WM" SxistenL "WM
erwerben. Alles Nähere unter I» .
AL48 durch Haaieniteii &
Wogier , A .- GL , Knrlirnhe .

Fuhr- b . MlitmSdn
neu und gebraucht unter Garantie zu
äutzerften Preisen. Ersatzteile ,
Schlauche, Mäutel. Roparattrren
prompt u»w billigst. 734

Karl Sehentier ,
Wintprstraft « 44 .

&n! 4 8o >ni»rie - p »drrLil »i'
a T. tliiklux . i :
ÄLLkLLL :
» TODMIL UL LUtzOvee -
luO * ipottbiUl« . Pnls -

_ _ . Iwt» ( ratUul (Kak«.
a Jendroaoh 4 d Co ,
etecfewtottMiiMixi » Ha. 179 « 4

Aadlgartenlhkater Karlsruhe.
Samstag den 5 . Angnst ISvz ^

„Me Landstreicher -
Operette in einem Vorspiel und

Akten von C. M . Ziehrer.
Sonntag den 6 . August ISvz

Zwei Vorstellungen:
Rachm . drei Uhr zu halben Preisen -

Der Kilmkikrstchr.
Schwank in 3 Akten von Kurt Kraatz .

Abends 8 Uhrr

Jtt jWdHaki"
Operette in einem Vorspiel und z«H

Akten von Franz Lehar.

Montag den 7 . August 180S ’
Novität I Zum erstenmalel Novität t

„Hotel Pompadour
“

Schwank in drei Akte« von Anthontz
Mars und Leon Tanrof.

_ Deutsch von Schönau.

freiburg .
Das Uhrengeschäftv«

Emil Gehri
Uhrmacher

befindet sich jetzt
UleriaDstrMse 2
und empfehle mein Lager in :

Taschenuhren , Wegntalenrt
Ireischwinger, Wanduhr«

Wecker, FthrLetten
jeder Art. . 1360

Reparaturen
gut und billig mit Garantie .

genossen !
Bei Bedarf von Vereins - »utz -

Festabzeiche », Erinnernngsbäm
der , Rosette « , Schleifen ,

Vereinsfahnen usw.
bitten wir, unsere Webereiprodick ' s
teuwerkstätte , in der Gematzt
regelte beschäftigt werden, zu fee»'
rückfichtigen.
Semrdschast« ktriefl ZUrrach ,

8 . mil , Thurmstr . 9.

Wasche rni
r

Akdckshch»
prima Qualitätensowie
alle andern Herren- u.
Knabenkleider offeriert
in größter Auswahl zn
sehr billigen Preisen.

L. Gretz
800» Marienstrafte »».

ä-iimmmpoboangni
find in vermiete ».

Augarteustrafte «0 »-
Zu »rstagen beim Wirt Hrrmam

Maier ._ _ _
Standesbuch .A«»rüg«

Stadt Karlsruhe.
»er

Geburten :
Sk. Juli : Karl Jakob, «

Mayer , MilchkuranstaltSb«
Aua.: Emma Franziska. B.
Huber , Blechner . 3. «»g^ R-

vr r Wrvr»
Eheschlieftung : *

«ug.: Brrnh « d
5, Steinhauer hter. mtt

,er Wttw« vo« Singen .
Tod, » fäll « :

. . « lott Schneider, » « »J
Stevtftzr. ein «hemmm »V «
». Karottna Stift, alt ' v ^ ^

Bulach. «
rtk« Sau ,

1.

Witwe des
Luis, Buhl, a

. - ed
» «

Karl - jT,Aitw,
,l? ÄÄr «. Witwen

Bahnexpeditor»
BeraeLBerkäuferin , Ntt«. »
, . Lg :̂ Reinhold,
Ta« ? » , « dam Oest« !»».
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